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Rüſtet zum Waifeſt.
Heftiger als jemals in den letzten Jahren ſind dieſes Jahr

die wirtſchaftlichen Kämpfe zwiſchen Kapital und Arbeit ent-
brannt. Das Feſt der Arbeit, dem der Mittwoch der übernäch
ſten Woche gewidmet ſein wird, veranlaßt die Arbeiter aller
Orten, Vorbereitungen zu treffen zur machtvollen Feier des
Tages. Feſt und treu wird ſich die deutſche Arbeiterſchaft ge
rade dieſes Jahr zu der Weltanſchauung bekennen, aus der das
Maifeſt erwachſen iſt.

Kein Feſt voraufgegangener politiſcher Erfolge wird diesmal
das Maifeſt ſein. Es iſt den feindlichen Mächten kapitaliſtiſcher
Gewalt und Argliſt gelungen, den Vormarſch der Arbeiterklaſſe
in Erringung der politiſchen Macht auf eine kurze Spanne Zeit
zu hemmen. Aber die Arbeiterklaſſe war ſich ja ſeit jeher
bewußt, daß das Feſt, das ſie ſich auf dem internationalen
Kongreß zu Paris im Jahre 1889 eingeſetzt hat, nicht alsbald
ein Siegesfeſt ſein könne, daß es vielmehr ein Kampfesfeſt ſein
müſſe. Als Feſt des Kampfes wollen wir wiederum den nahen-
den 1. Mai begehen, des Kampfes twider alle Hemmniſſe und
Schwierigkeiten, die von den herrſchenden Gewalten unſerem
freiheitlichen und kulturellen Ringen entgegengeſtellt werden.

Es iſt ein neuer Reichstag aus Ueberrumpelungs- und Hetz-
wahlen zuſammengebracht worden. Es ward verſprochen, ſei
nur erſt die Sozialdemokratie niedergeworfen, dann werde auch
für die Arbeiterklaſſe etwas Tüchtiges geſchaffen werden. Auch
ſolches Schelmenwort trug zur Verwirrung in manchen Kreiſen
von Unwiſſenden und Argloſen bei. Der neue Reichstag des
„nationalen Blocks“ redet viel von ſozialpolitiſcher Arbeiter
freundlichkeit, aber ſeine Taten ſind Null und ſelbſt die Ver
ſprechungen, die er auf weitere Zukunft ausſtellt, ſind kümmer-
lich und kläglich. Da gilt es, am 1. Mai mit größtem Nach
druck für den Schutz der menſchlichen Arbeitskraft, für die große
Kulturforderung des Achtſtundentages, die eine wahrhafr na
tionale Forderung iſt, die Stimme zu erheben.

Es gilt, die Stimme zu erheben für die Sicherung des Ver-
einsrechts, des Koalitionsrechts. Jmmer breiter, immer höher
wächſt unſere Gewerkſchaftsbewegung; von Monat zu Monat
mehren ſich ihre Mitglieder und Mitkämpfer in impoſanten
Zahlen wahrlich eine Mahnung für jene, die nicht genug von
ihrem politiſchen Lügenſiege prahlen können. Aber gerade dieſes
erfreuliche Wachstum der Gewerkſchaften entfeſſelt wiederum
alle brutalen Jnſtinkte der Kapitaliſtenklaſſe, die ſich in Ver
gewaltigungen aller Art, in Ausſperrungen, in gehäſſigen De
nunziationen bei der Juſtiz entladen. Und in bewußter Schein-
heiligkeit ſucht man den kleinſten Fehlgriff, den frei organiſierte
Arbeiter in der Abwehr begehen, zu todeswürdigen Vergehen zu
ſtempeln. Man läſtert die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft und
verſucht das ſchäbige Spiel, Mißtrauen zwiſchen den Arbeitern
und den von ihnen ſelbſt gewählten Vertrauensperſonen anzu-
ſtiften. Alles wird aufgeboten, um die Benutzung des Koali-
tionsrechts der Arbeiterſchaft unmöglich zu machen und ſie we-

gen des Gebrauchs ihres guten Rechtes vor der Oeffentlichkeit
herabzuſetzen. Gegen alle dieſe Vergewaltigungen und
Schmähungen gilt es, Proteſt zu erheben, für ein geſichertes
Koalitionsrecht gilt es machtvoll einzutreten.

Wir wollen ferner von neuem für die politiſche Gleichberech
tigung des arbeitenden Volkes kämpfen. Selbſt das Reichstags
wahlrecht iſt durch die Aufrechterhaltung einer widerſinnigen
Wahlkreiseinteilung zur Karikatur geworden; das arbeitende
Volk erhält nicht die ihm gebührende Vertretung und den ihm
gebührenden Einfluß im Reichsparlament. Vollends in den
Einzelſtaaten dauert die Schmach des Klaſſenwahlunrechts, und
keine bürgerliche Partei iſt gewillt, das gleiche Recht aller
Staatsbürger herbeizuführen. Auch zur Löſung dieſer Fragen
iſt die Arbeiterklaſſe in erſter Linie auf die eigene Kraft ge-
wieſen.

Die Forderungen des Maifeſtes aber greifen hinaus über das
einzelne Volk, das einzelne Land. Sie ſind Gemeingut der
Arbeiter aller Länder, denn die Arbeiter aller Ländre leiden
unter den gleichen Wirkungen der kapitaliſtiſchen Herrſchaft. Die
Arbeiter aller Länder verſtehen einander in ihren Kämpfen und
ſind auf gegenſeitige Unterſtützung angewieſen. Daher ſind ſie
auch die natürlichen Feinde aller nationaliſtiſchen Strömungen
und chaviniſtiſchen Verhetzungen, die in unſeren Tagen wieder
ſich gefahrdrohend regen. Die Diplomatie der kapvitaliſtiſchen
Staaten ergeht ſich in lauerndem Jntrigenſpiel, die kapitali-
ſtiſchen Regierungen und Parlamente laſſen auf Koſten der
Nationen die Kriegsrüſtungen ins immer Koloſſalere ſchwellen;
die „Friedenskonferenz“, die man im Haag abzuhalten gedenkt,
wird nur Anlaß zu neuen Reibungen und Konflikten. Da iſt
es wiederum die arbeitende Klaſſe, welche die Völker zur Be-
ſinnung und Einſicht ruft, welche an die gemeinſamen Kultur-
aufgaben der Völker mahnt, welche allen kriegeriſchen Gelüſten
ihren Abſcheu ausſpricht und ihren Widerſtand entgegenſetzt.

So iſt unſer Maifeſt gleicherweiſe ein nationaler und ein
internationalen Feſttag. Es gilt allen großen, menſchheitlichen
Forderungen. Es weiſt aus dieſem Zeitalter der Ungleichheiten
und Unterdrückungen in eine neue Epoche der Freiheit und Ge-
rechtigkeit!

Unſere Parteitage und unſere Gewerkſchaftskongreſſe haben
die Feier des Maitages allen Arbeitern und Arbeiterinnen ans
Herz gelegt. Als die würdigſte Form dieſer Feier wurde die
allgemeine Arbeitsruhe erklärt. Doch auch dieſer
würdigſten Ausgeſtaltung des Proletarierfeſttages ſetzt die ka
pitaliſtiſche Macht ihre Drohungen entgegen. Dasſelbe Kapital,
das den Arbeiter vielmals im Jahre zu unfreiwilliger Arbeits
ruhe nötigt, gönnt der Arbeiterſchaft nicht das Recht, ſich an
einem einzigen Tage im Jahreslauf einen eigenen Ruhetag zu
ſchaffen. Es will die Maifeier zu Machtproben ausnützen und
kündigt Ausſperrungen und Aushungerungen an. Die Arbeiter
ſchaft iſt zu gut geſchult, als daß ſie ſich durch dieſe Anmaßungen
von ihrem guten Rechte abbringen ließe. Sie fühlt ſich durch
ſolche Unternehmerwillkür erſt recht geſpornt, das Maifeſt mit

aller Begeiſterung zu begehen. Wo die Möglichkeit zur Arbeits
ruhe vorhanden iſt, da möge ſie durchgeführt werden!

Wohlauf denn, Genoſſen und Genoſſinnen, rüſtet
Maifeſt!

Es lebe die Sozialdemokratie!
Es lebe die internationale Arbeiterbewegung!

Tagesgeſchichte.

Halle a. S., 16. April 1007.
Der Reichstag

ſetzte am Montag die ſozialpolitiſche Generaldebatte fort. Ge
noſſe Horn -Sachſen ſchilderte in ergreifender Weiſe die Lei-
den der Glasarbeiter, die er am eigneen Leibe erfahren hat. Der
hohe Bundesrat aber muß noch immer die ſo beliebten „Er
hebungen“ über längſt ſpruchreife Dinge anſtellen. Dann
dokumentierte durch erneute Beſchimpfungen der ſozialdemokra-
tiſchen Führer und Parteibeamten der bekannte 40fache Millio-
när und Reichsparteiler v. Dirkſen ſeine Berechtigung, ſich
als politiſcher Knigge aufzuſpielen. Der heiſere Schrei des
ausgedienten Legationsrates nach einer neuen Zuchthausvor-
lage bewog den Staatsſekretär Grafen Poſadowskh zu ein
paar Bemerkungen, deren kurzer Sinn der war, daß der Graf
im Bart ein neues Zuchthausvorlagenexperiment nicht will.
Freilich verſüßte der Graf- Staatsſekretär dieſe den Scharf-
machern gereichte Pille mit allerhand Spintifierereien über
eine eventuelle Verſchärfung des gemeinen Rechts. Augen auf!
muß die Loſung für die organiſierte Arbeiterſchaft aller Rich-
tungen ſein. Jn anerkennenswerter Weiſe traten der Freifin-
nige Potthoff und der Nationalliberale Junck- Leipzig
den Scharfmacheriaden entgegen. Was Herr Junck über den
g 153 der G.-O. und die Notwendigkeit ſagte, die unternehme-
riſchen Koalitionsverhinderungen unter Strafe zu ſtellen, dürfte
ihm den großen Bann der Beumer, Bueck u. Ko. eintragen.
Ueber arge Fälle von Unternehmerterrorismus ſprach der Zen-
trumsmann Schiffer, und die Reederdeſpotie an der Water-
kant beleuchtete in feiner Art nicht übel der Antiſemit Raab.
Am Dienstag ſoll die Generaldebatte in einer Dauerſitzung zu
Ende geführt werden.

unſer

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus ſetzte geſtern die

des Kultusetats bei der Generaldebatte über das Kapite
„höhere Lehranſtalten“ fort. Kultusminiſter Dr. von
Studt, der augenſcheinlich in ſeinem Amte ſo feſt ſitzt wie
nur je, leitete die Verhandlungen mit einer längeren Vorleſung
über die bevorſtehende des Mädchenſchulweſens ein.
Danach ſollen künftig in den Mädchenſchulen weniger Gefühl
und Herz als der Verſtand gebildet werden. Grammatik und
Mathematik ſollen ſoweit gelehrt werden, als es dem Kultus
miniſter, oder ſagen wir, dem Geheimrat Förſter, möglich er
ſcheint, opne die „Reinheit des deutſchen Mädchens“ zu ge
fährden. Daß die Religion nicht fehlen foll, verſteht ſich von

Nachdruck verboten.

m Die zweite Buße.
Kriminal-Roman von Dietrich Theden.

„Der Halunkel“ der junge ger g ingrimmig.
e„Und das Schlimmſte, knallen über den Hauſen, was ihnenvor das 553 kommt ob Ricke, Bock oder Shineh

Unterſuchen Sie das morgen noch weiter, Löhr. Vielleicht
holen wir den Schützen noch ein, wenn wir uns beeilen, oder
können wenigſtens ſeiner Fährte weiter nachgehen.“

Sie kletterten über den Wall und nahmen die Verfolgung
eilfertig auf. Der Wilderer die Fußabdrücke bezeugten,daß es ſich um einen einzelnen handelte hatte ſich immer

dicht an dem Knick gehalten, ein halbes Dutzend Mal einen
Wall überſtiegen, dann eine Feldecke abgeſchnitten, einen Bo-

en um ein einfames Gehöft beſchrieben und eine gute Viertel-
tunde von dieſem einen viel begangenen Landweg be reten,

auf dem ſich ſeine Spur unauffindbar verlor
„Da können wir umkehren,“ entſchied Herbrinck mißmutig.

„Wenn er die Fahrſtraße einmal erreicht hat, wird er ſie,
rer wenn er einen Umweg machen müßte, nicht ſo leicht
wieder verlaſſen haben.“

Als ſie ſich an der Lichtung trennen wollten, war es ſechs
Uhr geworden.

„Darf ich Sie noch ein Stück begleiten, Herr v. Herbrinck
und Sie um etwas fragen warf Löhr, von dem bis

dahin behandelten Jagdthema abweichend, etwas unſicher hin.
„Jch lege mich nicht mehr ſchlafen,“ entgegnete Herbrinck

nach füchtigem Beſinnen. „Der kurze Umweg über das Birk-
Alſo ſchließe ich mich lieber Jhnen an.“thaus tut mir gu ſein Woüen„Ja Meine Schweſter wird auch ſchon auf

Sie eine Talle Kaffee mjt uns trinken„Mit beſtem Danke, gohr; das heißt: ſelbſtredend wenn es
ohne Umſtände geſchehen kann.“Wo je iſt an das Frühaufftehen ja gewöhnt; ſie wird alles

bereit haben.“
„Alſo gut. Und was haben Sie auf dem Herzen
„Jch weiß nicht, ob ich es Jhnen ſagen ſoll
Wollen Sie heiraten riet Herbrinck mit einem Lächeln
Rein, nicht. Es handelt ſich auch nicht um mich, Herr

von Herbrinck
„Um wen ſonſt
jühn Soephie. Und und unn den Herren Grafen.“

e

Herbrinck hielt den Schritt an.
„Um den Grafen wiederholte er.
Löhr nickte zögernd.
„Die Gutsleute haben zu Jhnen alle Vertrauen. Jch auch.

Und wenn Sie können, dann ſagen Sie mir, was ich tun
ſoll. Der Herr Graf iſt in der letzten Zeit häufig im Birk-
hauſe geweſen auch. Jch fürchte, das hat
nichts Gutes zu bedeuten

„Warum mutmaßen Sie das wandte Herbrinck ein.
„Ja, es iſt doch wohl wahr daß daß der Herr Graf

über manches über über Mädchen etwas frei denkt,
und daß er Sie müſſen das doch auch gehört haben
„Allerdings,“ beſtätigte Herbrinck. „Sie fürchten für Jhre
Schweſter fragte er direkt

„Ja, Herr von Herbrinck. Wenn auch nicht alles ſo ſein
mag, was über den Herrn Grafen
etwas iſt doch wohl daran.
und ihre Vernunft für ſich,

herumgetragen wird
Die Weiber haben ja ihren Kopf
und mit der Vernunft iſt es

meiſtens nicht weit her. Jch traue Sophie nicht zu, daß ſie
leichtſinnig iſt; aber wenn ſo ein vornehmer Herr e nem Mäd-
chen was in den Kopf ſetzen will, dann ſpricht er doch nicht,
als wäre was Schlechtes dabei, ſondern inalt alles ſo ſchön
aus, daß ſie am Ende daran glaubt und unſereinen, der ab-
raten will, noch für abgünſtig oder dumm hält.“

Herbrinck ſchwieg einige Augenblicke. Dann entgegnete er
einfach:

„Lieber Löhr, ich habe den Grafen veſſer kennen gelernt
als irgend ein anderer. Er iſt eine leichtlebige Natur, aber
im Kerne durchaus rechtlich. Jch habe ja aurh von kleinen
Abenteuern, die er da und dort gehabt haben ſoll, munkeln
hören, habe aber kein Gewicht darauf gelegt. Leichtfertige
Frauen gibt es überall, und ihrer Tugend wird meiſtens
weniger geſchadet als dem Ruſe der Männer, die ſich von
ihnen haben anziehen laſſen. Bewahrt Jhre Schweſter dem
Grafen gegenüber ihre Würde, ſo wird er r um deswegen
nur um ſo höher uchten. Daß ſie Eindruck auf ihn macht,
darf ja wohl nicht verwundern ſie muß ihm aber zeigen, daßer ſich in r z nſc hat. Und er hat ſich getäuſcht, davon
bin ich überzeugt. le iſt Jhre Schweſter, da können Sie
ſich doch miteinander ausſprechen, Löhr

„Ja, Aber könnten nicht Sie
„Nein, ich nicht. Jch ſchäße Jhr Fräulein Schweſter und

habe für ſie die beſten Wünſche; aber in das, was Sie mir
da erzählt haben, darf ſich ein Fremder nicht einmiſchen. Jch
danke Jhnen für Jhr Vertrapen, Löhr; aber meine Diskretion

erſtrecken. Es könnte ſie
einem Fehltritte warnen
eben müßte, daß ich ſie

Jhnen das nicht verſtänd-

muß ſich auch auf Jhre Schweſter
nur beleidigen, wenn ich ſie vor
wollte und ihr damit zu verſtehen
eines ſolchen für fähig hielte. Iſt
lich

„Ja, ja. Jch meine man, daß ſie auf Sie mehr hören
würde.

Nein, es geht nicht, Löhr. Sagen Sie ihr nicht einmal,
daß Sie mit mit darüber geſprochen d denn L das
müßte ſie kränken und mir gegenüber befangen machen. Das
wünſche ich aber nicht. Am beſten iſt es, ich gehe ſetzt
doch nicht mit Jhnen, ſondern kehre um. Am traulichen
Kaffeeliſche können Sie dann ruhig mit ihr reden, und ſiekann, wenn ſie nicht einmal weiß, daß wir zuſammen waren,
auch nicht auf den Gedanken kommen, daß Sie mich eingeweiht
und um Rat befragt haben. Jſt das nicht das beſte

„Na ja, Herr von Herbrinck, wenn Sie das meinen
„Alſo gut. Aber bleiben Sie vuhig und bedacht. Kein hef

tiges Wort, Löhr, kein Mißtrauen. Jm Gegenteil. Bleiben
Sie freundlich; ſagen Sie ihr, daß es Jhnen gar nicht ein
fällt, zu glauben, ſie könne ſich etwas vergeben, und daß Sie
nur dem Gerede vorbeugen wollen. Das iſt brüderlich gemahnt
und hat keinen Stachel für ſie. So, jetzt werde ich mich
ſeitwärts ſchlagen. Adieu, Löhrl“

Jhnen„Gu'n Morgen, Herr von Herbrinck. Jch danke

Löhr. Sie werden ſich bald ſelbſt über-
auch.

„Keine Urſache,
führen, daß Sie Geſpenſter geſehen haben.“

„Jch hoffe es auch, Herr von Herbrinck
„'n Morgen, Löhr.“
Herbrinck ſchüttelte ihm die Hand und folgie eine Schneiſe

in der Richtung nach dem Gutshof.
Er ſtand, wenngleich er den Beſorgten zu beruhigen geſucht

hatte, doch unter dem Eindruck, daß der Schloßherr diesmal
zu weit zu gehen und, wenn en Sophie Löhr, ſo um ſo
gewiſſer ſich ſelbſt z ſchaden drohte. s durfte nicht ſein,
ünd er war dem Jungen Manne dankbar, daß er ihn ins
Vertrauen gezogen und ihm ſo die Möglichkeit gegeben hatte,
den Hebel zu Verhütung einzuſetzen. Die her konnte
und ſollte nur der Bruder bewachen; den Schloßherrn vor
Schaden zu bewahren, war gber mit ſeine Aufgabe eine
nicht ganz leichte, aber bei dem Charakter des Grafen eine
immerhin lösbare.

Fortſetzung ſolgt.)



felbſt; immerhin ſcheint man ſie den höheren Töchtern ſetzt
nun auch in geringeren Doſen verabreichen zu wollen, als
Töchtern des Voltes, denen die Reiig. on erhalten bieiben ſoll.
In den Knabenſchulen beſteht dieſes Verhältnis bekanntiich
e die a ſollen ſich dann Lyceenanſchiiehen, die reiche, ummüßiggehende junge Mädchenihrem tünftigen „Beruf als Haueſtau und Müiter eedereiſee

ſollen, und andererſeits Studienanſtalten, die ſie in einem vier-
jährigen Kurſus zinn Univerſitätsbeſuch reif machen ſollen. Das
verhultwsmühig liberale Programm wurde von den Parteien
des Abgeordnetenhauſes beifällig aufgenommen. Selbſt der kon

bewegung, die dem preußiſchen Konſervativismus endlich dieſes

konſervativen Abgeordneten Dr. Arendt zugunſten der
Reſormgemnaſien. Danach ſollen vernünftigerweiſe die höheren
Knaben ſchien mit gemeinſamen Unterbau unterrichtet werden,
ſo daß die Schüler oder ihre Eltern ſich erſt in einer höheren
Klaſſe zu entſche den brauchen, ob ſie den altſprachlichen Kurſus
oder den natur wiſſenſchaftlich ma hematiſchen mitnehmen wollen.
Der Amrag wirde vom kon'ervativen Abgeordneten v. Keſſel
ebhaft bekämpft. Der Herr begeiſterte ſich für das humaniſtiſche

Gymnaſium, weil es dem Gmmnaſigſten eine möglichſt welt
fremde, er ſagte „ideale“ Bildung gibt. Dabei ſtöhnte Herr
v. Keſſel all die Schmerzen ſeiner nutzlos auf der Schulbank
verbrachten Jugendjahre aus. Der Unterricht ſei langwei ig
und öde. die Lehrer pedantiſch und ohne jede Rückſicht auf die
Jndividunlität der Schüler oder die Schönhe't des ge eſenen
Werkes, ediglich vom grammatikaliſchen Richtigkeitsteufel gepackt.
Die Schüler gelangweilt und unfäh g betrögen die Lehrer nach
allen Richtungen. Die Klagen des Herrn von Keſſel ſind
gewiß nicht allzu übertrieben. Die logiſche Sch ußfolgerung zu
ziehen, daß es erſt beſſer werden kann, wenn man die befſähbig
ſten und nicht die reichſten Kinder in die höheren Schulen
ſchickt. zog natürlich im Dreiklaſſenvarlament auch niemand

Die Debatte wird heute ſortgeſetzt; ſie geht nur ſehr langſam
vorwärts. Beim Etat der Volksſchulen arbeitete das Abgeord-
netenhaus weſentlich raſcher.

Des Freiſinns Blocktreue.
Die Poſt weiß zu berichten: „Unſere Vermutung, daß das

Plenum des Reichstags dem durch eine Zufallsmehrheit zu
ſtande gekommenen Votum ſeiner Wahlprüfungskommiſſion auf
Ungültigkeitserklärung der Wahl des Abg. Freiherrn v. Richt
hofen- Damsdorf nicht zuſtimmen werde, dürfte ſich beſtä-
tigen. Sicherem Vernehmen nach iſt im Plenum die Mehr
heit für die Verwerfung des Vorſchlages der Wahlprüfungs-
kommiſſion und für die Gültigkeitserklürung der Wahl bereits
geſichert.“

An der R
feln r 97CA, I d d

ichtigkeit dieſer Meldung iſt ebenſo wenig zu zwei-
ß die freikonſervative ſcharfmacheriſche Poſt

das geeignete Publikationsorgan für freiſinnige Fraktions-
beſchlüſſe iſt. Sicher gibt es auch unter den Freiſinnigen Leute,
die einer etwaigen namentlichen Abſtimmung über die Gültig-
keit der Schweidnitz-Striegauer Wahl mit lebhaftem Unbehagen
entgegenſehen. Jnzwiſchen iſt aber jener freiſinnige Herr, der
bei der Abſtimmung über die Gültigkeit des Schweidnitzer Block
mandats in höchſt unzeitgemäßer Weiſe ſeine freiſinnigen
Grundſätze betätigte, bereits aus der Wahlprüfungskommiſſion
ſtrafverſetzt worden. Am guten Willen des Freiſinns iſt
alſo nicht mehr zu zweifeln. Ob auch ein freiſinniger Sühne
prinz in die Wilhelmſtraße geſchickt wurde und dort Kotau
machen mußte darüber ſchweigt die Geſchichte. Denn ſelbſt
wenn fich Herr v. Loebell eine Regiſtratur darüber angelegt
haben ſollte, wird er ſie doch nicht im Reichstag zur Verleſung
bringen.

Vorläufig wenigſtens nicht!

Der Weltkrieg um Udſchda.
Die Beſetzung des marokkaniſchen Grenzortes Udſchda hat

einem wackeren deutſchen General den Schlaf ſeiner Nächte ge-
raubt. Herr Generalleutnant z. D. Litzmann zerbricht ſich
in der Tägl. Rundſchau den Kopf der franzöſiſchen Regie
rung über die Frage, ob die zeitweilige militäriſche Beſetzung
Udſchdas nicht zur dauernden gemacht werde, und kommt für den
Fall, daß dies wirklich geſchehen könnte, zu ſehr düſteren Er
wägungen über die Ereigniſſe einer nahen Zukunft. Er ſchließt
ſeine weltpolitiſche Betrachtung mit den Worten:

Mag fein, daß die Beſetzung von Udſchda einen wohlerwo
genen Zweck hat, und daß hinter ihr die Angliederung dieſes
Gebietes an die algeriſche Provinz Oran lauert. Seine Zivil-
verwaltung haben die Franzoſen ſchon übernommen. Dann
aber wird es, trotz geographiſcher Verhältniſſe und Handels-
beziehungen, und ſelbſt wenn es ſich nur um ein ſchmutzſtar
rendes Verberneſt handeln ſollte, dennoch nicht ohne ord-
nungsmäßige Auseinanderſetzung mit den Vertragsmächten

von Algeciras abgehen können. Einer einfachen Umgehung
des Vertrages würde hoffentlich nicht bloß Deutſchland im
Wege ſein.

Solche „ordnungsmäßige Auseinanderſetzungen über die Aus-
legung verwickelter völkerrechtlicher Abmachungen find für die
Völker nicht ohne Gefahr. Zumal, wenn es ſich um die Alge-
eirasakte handelt, die voll Unklarheiten und Widerſprüchen ſind.
Allerdings ſcheint nach dem Wortlaut des Vertrages die Ein-
verleibung eines marokkaniſchen Gebietsteils in fremden Beſitz
ohne weiteres ausgeſchloſſen zu ſein. Jn Wirklichkeit liegt
aber die Sache gar nicht ſo einfach, wie ſie zu ſein ſcheint;
denn nachdem Frankreich das Recht zur zeitweiligen Be-
ſetzung Udſchdas eingeräumt worden iſt, können die Franzoſen
nicht veranlaßt werden, aus Udſchda wieder herauszugehen, ſo-
lange ihre Sühneforderungen keine Srfüllung gefunden haben.
Da nun die Algecirasakte nur für fünf Jahre gilt, iſt
es für die franzöſiſche Diplomatie eine Kleinigkeit, die Ver
handlungen mit Marokko ſo zu führen und ihre Forderungen
ſo zu ſtellen, daß, ehe der Handel abgeſchloſſen iſt, die fünfthalb
Jährchen „zeitweiliger“ Beſetzung wie im Fluge vorübergehen.
Nach Ablauf dieſer Zeit hindert aber Frankreich nichts, die zeit-
weilige Beſetzung zu einer dauernden zu machen.

Ob die franzöſiſche Regierung den Ehrgeiz hat, ihr Jmperium
um das elendeſte aller Dreckneſter zu erweitern, kann man na
türlich trotz der Erklärungen des Miniſters Pichou in der Kam-
mer ſo genau nicht wiſſen. Man muß aber ſchon ein ausgedien-
ter allpreußiſcher General ſein, um auf den tollen Gedanken zu
verfallen, daß dieſes „ſchmutzſtarrende Berberneſt“ zum Gegen
ſtand eines zweiten Marokkokonfliktes werden
könnte. Lebten wir in einer ernſthaften Welt, fo würde es ge
nügen, die diplomatiſchen Auslaſſungen eines gelangweilten
deutſchen Kriegsmannes in der humoriſtiſchen Ecke zu verzeich
nen. Da aber in der deutſchen auswärtigen Politik ewiger Fa
ſching herrſcht und man nie wiſſen kann, wer und was eigent
lich hinter dem tollen Zeug ſteckt, das von beſtimmten Blättern
ſyſtematiſch verbreitet wird, wird man ſogar den Artikel des
Herrn Litzmann als ein ernſthaftes Warnungsſignal gelten
laſſen müſſen.

Wilhelm II. und die Jungfrau von Orleans. Das Gcho de
Paris weiß zu berichen, daß Wilhelm II. jüngſt bei einem diplo
matiſchen Feſtmahl als „echt ritterlichen Zug des franzöſiſchen
Volkes“ den Kultus der Weiblichkeit gefeiert habe, wie er vor
nehmlich in der Liebe für die Jungfrau von Orleans ſich be
kunde. Es ſei ſehr bezeichnend, daß dieſe „Herzensneigung der
Nation“ ſich nachhaltiger erweiſe als die Bewunderung für
irgend einen Kriegshelden, von denen die franzöſiſche Geſchichte
berichtet. Darnach ſcheint es dem Kaiſer unbekannt zu ſein,
daß die franzöſiſche Regierung jede amtliche Teilnahme an der
Feier der Jungfrau von Orleans abgelehnt hat, und daß dieſe
Ablehnung von der nationaliſtiſch-klerikal-monarchiſtiſchen Ra
daubande neuerdings ſehr angelegentlich agitatoriſch ausgebeu-
tet wird. Die Führung dieſes Feldzuges für die Jungfrau von
Orleans haben der verrückte Englandhaſſer Dérou-
löde und der Führer der päpſtlichen Zuaven, General
Charette übernommen. „Für die Jungfrau von Orleans!“
heißt alſo augenblicklich ſoviel wie „Für die Kirchel!“ Gegen
Englandl“ „Gegen die englandfreundliche Republik!“

Nun wird der angebliche Ausſpruch Wilhelms II. in Paris
eifrig kolportiert und es wird nicht an Kommentaren fehlen, die
behaupten, daß Wilhelm II. durch ſeine beiläufige Aeußerung
in einem inneren franzöſiſchen Parteikampf für die Klerikalen
und Englandgegner Stellung genommen habe.

Für die Reichstags-Erſatzwahl im Wahlkreiſe Malmedh
Montjoie-Schleiden iſt vom Zentrum an Stelle des verſtorbenen
Prinzen Arenberg der Landtagsabgeordnete Regierungsrat
Fervers als Kandidat aufgeſtellt worden.

Ehrenrettung des Dreiklaſſenparlaments. Die Geſchäfts
ordnungskommiſſion des Abgeordnetenhauſes beſchloß, dem
Hauſe zu empfehlen, von der in dem Urteil gegen mehrere ſo-
zialdemokratiſche Redakteure wegen Beleidigung des Abgeord-
netenhauſes ausgeſprochenen Publikationsbefugnis Gebrauch
zu machen.

Wie man polniſche Märtyrer macht. Die Strafkammer in
Poſen verurteilte den Propſt Hertmanotwski wegen des Schul
ſtreikes zu 8 Monaten Feſtungshaft.

Der Wünſchelrutenſchwindel blüht unter dem Schutze der
Regierung auch in Deutſchland luſtig weiter. So ſind nach
dem Blatte Eich sfeldia den bei den Generalkommiſſio-
nen beſchäftigten Landmeſſern regierungsſeitig Wünſchelruten
übergeben wovrden, damit ſie praktiſch den Wert dieſes Jnſtru-
ments feſtſtellen ſollen. Die durch Herrn v. Bülow-Both-
kamp auf dem Eichsfelde ſeit mehr denn Jahresfriſt angeſtell-
ten Verſuche ſind bis jetzt ergebnislos verlaufen. Jm April
d. J. wollte Herr v. Büloiv an einer gewiſſen Stelle in einer
Tiefe von 22 Metern einen ſtarken Quell „feſtgeſtellt“ haben,
der auf Staatskoſten daraufhin angelegte Probeſchacht lieferte
aber kein Waſſer. Jm verſloſſenen Monat nun war Landrat
v. Bülow in Begleitung des Regierungspräſidenten v. Fiedler
abermals auf dem Obereichsfelde anweſend. Er unterſuchte
aufs neue und erklärte, wenn man noch vier Meier tiefer
grabe, werde der vorhandene Quell erſchloſſen. Die Regierung
hat zu dieſem Zwecke neue Geldmittel bewilligt.

Mit Mitteln zum Zwecke der Volksaufklärung iſt die Re-
gierung nicht ſo ſchnell bei der Hand.

Lehrer-Proletariat. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
in Fürſtenwalde a. d. Spree wies der Rektor der Knabenmittel
ſchule, Rückert, auf das große Elend hin, das vielfach im Stande
der Volksſchullehrer herrſcht. Als draſtiſches Beiſpiel führte er
an, daß eine Volksſchullehrerin in Fürſtenwalde nach ärztlicher
Feſtſtellung infolge Unterernährung erkrankt ſei. Sie bezieht
ein Gehalt von 70 Mk. monatlich. Die von dem Rektor bean-
tragte Teuerungszulage für die Volksſchullehrer wurde vom
Kollegium abgelehnt, da man ſonſt allen ſtädtiſchen Beamten
eine ſolche gewähren müßte. Jn Fürſtenwalde ſcheinen hier-

nach geradezu „ideale“ Schulzuſtände zu herrſchen. Der Herr
Unterrichtsminiſter wird aber ſchwerlich dagegen einſchreiten,
hat er doch durch den bekannten „Bremserlaß“ zu erkennen ge
geben, daß er eine Erhöhung des Lehrereinkommens in den
Städten für nicht wünſchenswert hält, weil dadurch eine gewiſſe
„Landflucht“ der Lehrkräfte herbeigeführt werden könnte. Einen
großen Teil Schuld an dem Elend in ihrem Berufe tragen aller-
dings die Lehrer ſelbſt, da ſie noch voller Vorurteile ſtecken, ſich
vor den herrſchenden Gewalten demütig ducken und der geiſtigen
und wirtſchaftlichen Reaktion Vorſchub leiſten. Da haben ihre
Kollegen in Frankreich ihre Klaſſenlage beſſer begriffen.

Aus einem boruſſiſchen Gefängniſſe. Vor der Straf-
kammer zu Braunsberg hatte ſich ein Oberaufſeher der Straf
anſtalt zu Pr.- Holland wegen Körpererletzung im Amte zu
verantworten. Auf Grund der Beweisaufnahme nahm der
Staatsanwalt drei Fälle von Körperverletzung an Straf-Ge
fangenen als erwieſen an. Jn einem Falle hatte der Ange
klagte einem Gefangenen, der an einem Frühlingsſonntag durch
das geöffnete Fenſter nach dem Hof hinaus ſah, eine Hand
voll Kies in die Augen geworfen. Jn einem andern Falle
hatte der Angeklagte einen Strafgefangenen mit dem Schlüſſel
bunde geſchlagen. Und im dritten Falle führte der Angeklagte,
nachdem er zwei andere Aufſcher fortgeſchickt hatte, einen Straf
gefangenen nach der Arreſtzelle, ſchloß dieſe von innen zu und
mißhandelte den Gefangenen, den er zur Erde geworfen hatte.
mit ſeinem Schlüſſelbunde.

Der Staatsanwalt meinte, es liege hier zweifellos Körper-
verletzung, begangen im Amte, vor. Die Fälle liegen aber
ſehr milde. Da der Angeklagte von ſeinen Vorgeſetzten als
ein ſehr vorzüglicher, tüchtiger Beamter bezeichnet werde, be
tragte er für einen Fall 10 Mark, für die andern beiden
Fälle je 20 Mark Geldſtrafe, zuſammen 50 Mark oder zehn
Tage Haft.

Das Gericht nahm nach etwa halbſtündiger Beratung an,
der Angeklagte habe nicht die Abſicht gehabt, dio Strafgefange-
nen zu mißhandeln. Was den ſchwerſten Fall den Vorgang
in der Arreſtzelle, betrifft, ſo habe ſich der Angeklagte wahr-
ſcheinlich in dem Glauben befunden, er könne angegriffen
werden, und ſei deshalb dem Angriff des Gefangenen zuvor-
gekommen. Es ſei zwar erwieſen, daß dieſer laut um
Hilfe gerufen habe. Aber das könnte er auch getan haben,
ohne ſich in Gefahr befunden zu haben. Aus dieſen Gründen
hielt der Gerichtshof die Schuld des Angeklagten nicht für
erwieſen und ſprach ihn in allen drei Fällen

r e i.
Hätten die Richter ſich je in der Lage eines Strafgefange-

nen befunden, ſo wären ſie ſchwerlich zu der dem geſunden
Menſchenverſtand und laienhaften Rechtsempfinden unverſtänd-
lichen Anſicht gekommen, daß Sand in die Augen werfen und
Prügeleien mit einem Schüſſelbunde ſeitens eines Oberauf-
ſehers keine ſtrafbaren groben Am sverletzungen ſeien Die
Freiſprechung wie die Vorfälle gehören zu den ſchwerſten An-
klagen gegen unſere Rechtspuege Schade, daß »ie Mißyan-
delten nicht Kollegen der 'reſprechenden Richter waren. Vor
einer Reihe von Jahren wurde ein hochkonſervativer Zucht-
hausdirekror, der die Mögiichteit eines Amtsmißbrauchs durch
feige Prügeleien ſtets beſtritten hatte, auf einer Polizeiwache,

deren Mitglieder ihn nicht erkannten, arg verbläut. Seitbem
hatte der Zuchthausdirektor andere Anſchammgen.

Die „Einſchränkung“ der MajeſtätsbeleidigungsePro-
eſſe. Die Strafkammer in Schneidemühl verurteilte den Gus
eſitzer Pytlak aus Proßen wegen Kaiſerbeleidigung zu drei

Monaten Gefängnis.

Ein Kind ins Gefängnis. Wegen ſchweren Diebſtahls
verurteilte die Strafkammer in Göttingen einen z wölfjäh-
rigen Schulknaben zu vier Monatson Gefängnis.
Der Junge war als Miniſtrant in der katholiſchen Kirche
tätig und als ſolcher in fünf verſchiedenen Fällen in die
Sakriſtei eingebrochen, wo er das im Klingelbeutel vorhandene
Geld, insgeſamt etwa 20 bis 25 Mark, entwendete.

Beim Strafantrag gegen den Knaben muß doch auch die
Geiſtlichkeit eine Rolle geſpielt haben. Glauben die Herren
Pfarrer und Richter wirklich, daß das Kind durch eine vier
monatliche Gefängnisſtrafe „gebeſſert“ wird

Ein Geſetzeswächter als Einbrecher. Der Polthze
ſergeant Miſchlenz gus Drebkau, über deſſen Verfehlungen wir
geſtern an dieſer Stelle berichteten, wurde von der Strafkam
mer zu Kottbus zu zwei Juhren Gefängnis und drei Jahren
Ehrverluſt verurteilt. Außer dem Einbruche in die Kämmerei
kaſſe wurde ihm auch noch Wechſelfälſchung nachgewieſen.

Rekrutenerziehung bei der Garde. Vor dem Oberkriegs
gericht des Gardekorps ſtand dieſer Tage der 20jährige Unker-
offizier Stanieck von der 6. Kompagnie des 5. Garderegiments.
49 Fälle von Mißhandlungen teils ſchwerer, teils leichter Art
und zwei Fälle vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener
wurden ihm zur Laſt gelegt. St. wurde oft von ſeinem Vor-
geſezten vor verſammelter Mannſchaft wegen ungenügender
Ausbildung ſeiner Untergebenen gerügt. Er wollte nun mit
Gewalt tüchtige Soldaten heranbilden. Jn roher und brutaler
Weiſe vergriff er ſich an den Rekruten. Dem Grenadier Janz
hatte der Angeklagte eines Tages den Auftrag gegeben, ſeine
Stiefel zu putzen. Dieſe waren ihm nicht blank genug und
wütend ſchlug er ſo lange mit den Stiefeln J. ins Geſicht,
bis das Blut floß. Der Bedauernswerte mußte das Blut ab
waſchen und die Stiefel noch einmal putzen. Dus Gericht er
kannte auf eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten und auf
Degradation.,

Ansland.
Belgien. Ein Staatsſtreich Leopolds. Wie bereits

mitgeteilt, hat die belgiſche Deputiertenkammer mit 76 gegen 70
Stimmen ein Geſetz angenommen, das die Feſtſetzung der Ar
beitszeit in den Bergwerken anordnete, und dadurch die De
miſſion des Kabinetts Smet de Nayer herbeigeführt.

Am Sonntag wurde nun in Brüſſel ein am 11. April unter
zeichnetes königliches Dekret veröffentlicht, das die Zurück-
ziehung des nun ſeit ſechs Monaten beratenen Grubengeſetzes
befiehlt, bei deſſen Diskuſſion das Miniſterium in der Minder-
heit geblieben iſt. Dieſes Dekret erregt die öffentliche Meinung
ungemein und wird als überaus folgenſchwerer Staatsftreich
bezeichnet. Das Geſetz iſt in der belgiſchen Arbeiterbevölkerung
ungeheuer populär: in Charleroi allein, wo die Federation ſo
zialiſte ein Referendum über dieſe Frage organiſiert hatte,
hatten ſich 50 000 Stimmen für und nur 200 gegen das Geſetz
ergeben. Wie ein Telegramm aus Brüſſel berichtet, beabſichtigt
man in ſozialiſtiſchen Kreiſen, Proteſtkundgebungen
gegen die Zurückziehung des Geſetzentwurfes betreffend die
Bergwerksarbeit zu veranſtalten. Bei einer in dem Kohlen
becken von Lüttich und dem Zentrum über die Frage des gcht
ſtündigen Arbeitstages veranſtalteten Abſtimmung wurden
32 000 Stimmen mit ja und 210 mit nein abgegeben; 400
Stimmzettel waren unbeſchrieben.

Ferner wird aus Brüſſel gemeldet: Die Stadt iſt infolge des
Pronunciamento des Königs, das Sonntag abend bekannt
wurde, fieberhaft erregt. Die liberale Preſſe ſpricht von ſchwe
ren Konflikten, die König Leopold heraufbeſchworen hat, während
die Sozialiſten offen zu Proteſtdemonſtrationen gelegentlich der
Ankunft des Königs auffordern. Am Südbahnhof iſt ein Deta
chement des 9. Linienregiments auf Wache gezogen, um den
König zu empfangen. Die berittene Gendarmerie in der nicht
weit vom Bahnhof gelegenen Kaſerne in der Rue Blaes iſt
konſigniert und erwartet weitere Befehle.

Amerika. Verurteilung des Petroleumtruſts.
Das Chicagoer Gericht erkannte die Standard Oil Company der
Verletzung des Antitruſtsgeſetzes für ſchuldig. Das Urteil muß
auf im Mindeſtfall 1 463 000 Dollars (5 852 000 Mk. im Höchſt
fall auf 29 260 000 Dollars (117 040 000 Mk.) Geldſtrafe lauten.

Zur Revolution in Vußland.
Patriotiſche Herzenswünſche. Die Moskowskija Wedo-

moſti teilen mit, daß die Delegierten zur Gebietskonſerenz des
Vereinen Ruſſiſchen Volkes im Namen von 120 (7) patrio-
tiſchen Organiſationen ein alleruntertänigſtes Telegramm an
den Kaiſer, ebenſo wie ein Teſegramm an Stolypin abgeſandt
haben. Jn dem Telegramm an den Kaiſer heißt es u. a.
„Schwere und traurige Botſchafien erhalten wir aus Peters-
burg über die Vorgänge in der Duma. Du, Kaiſer, haſt ſie
zum Wohle Rußlands einberufen, ſie aber bringt unſerm
Va erlande nichts als Schaden, ſie demoraliſiert die Bevölke-
rung durch ihre aufrühreriſchen Reden und empört durch ihre
grobe Frechheit, die die heiligſten Gefühle des Volkes verletzt,
alle echtruſſiſchen Männer. it Ungeduld wartei das ruſ
ſiſche Volk darauf, daß Du, großer Kaiſer, durch Dein er-
lauchtes Wort dieſem böſen Beiſpiel ein Ende machen mögeſt.“

Jn dem Telegramm an Stolypin wird darauf hingewieſen,
daß es dringend notwendig ſei, die Duma ſofort gufzulöſen
und die Miniſter, die der Revolution Vorſchub leiſten, durch
Männer zu erfetzen, welche bereit wären, mit allen Kräften
dieſelbe zu bekämpfen, um Thron und Vaterland zu retten.

Die Predigt eines echtruſſiſchen Pfaffen. Wie der
Koſtromitſch ſchreibt, wurde am 17. März, wie gewöhnlich an
dieſem Tage, das Heiligenbild des Heiligen Nikolaus im
Jpatiewkloſter hinausgetragen, und am andern Tage nach der
Meſſe, welche um 2 Uhr vom Biſchof Nikandr abgehalten
wurde, trug man das Heiligenbild in die Kathedrale zurück.
Der Biſchof benutzte dieſe Gelegenheit, bei der eine große
Menge einfachen Volkes zuſammenkam, um dem Heiligenbilde
zu huldigen, und er hielt dabei eine Predigt gegen die gegen
wärtige Freiheitsbewegung. Er ermahnte die Bauern, ihre
Kinder ſtreng zu behandeln er ermahnte ſie, die Kinder nicht

in die Schule gehen zu laſſen, da die Schule
nach ſeiner Meinung die Kinder nur verderbe Er
ermahnte, die Kinder zu Hauſe in Religionstreue und in Ge
horſam gegen die Behörden zu erziehen.

Der Biſchof vergaß auch nicht in ſeiner Predigt die Duma
zu erwähnen. Die Duma iſt nach ſeiner Meinung ein Herd
der Revolution, man müſſe ſie auseinandertreiben, ſie
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exiſtiere nur dank der der Regierung. Die Stand
87 hält der n e er verſicherte, daß
m n ger nicht rerrauf die Vrrern en äußerſt unangenehmen Eindruck

Zum Tode verurteilt wurdein Warſchau. rden zwei Perſonen vom Feldgericht

Deutſcher Reichstag.
29. Sitzung. Montag, den 15. April, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Die Generaldebatte über den Etat des

Reichsamts dewird fortgeſetzt. W s Jnnern
Abg. Horn (Soz.): Gerade wir Sozialdemokraten würden

uns ſreuen, wenn die bürgerlichen Parreien den im Graben
ſtellen gebliebenen ſozialporitſſchen Karren wieder flott machen
würden. Wenn Sie aber Jhre ſchönen Verſprechungen nicht
in Taten umſetzen, dann werden wir Niedergeriitenen Jhnen
die Maske vom Geſichte reißen. (Zuſtimmung bei den Soz.)
Herr Pauli- Potsdam warf uns neulich wieder eimmal unſere
Abſtimmung beim Krankenverſicherungsgeſetz vor. Wir haben
gegen das Geſetz geſtimmt, et durch Ablehnung
a ler unſerer Verbeſſerungsaänträge für
uns unannehmbar wurde. Die Herren Pauli und
Streſemann klagten wieder einmal über den Terrorismus der
Gewerkſchaften. Wenn Herr Pauli Terrorismus kennen lernen
will, dann möge er ſich nur die Ausſperrung im Tiſchler-Ge-
werbe anſehen. (Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Auch HerrStreſemann wird, wenn er will, genug Terrorismus in mer
nehmerkreiſen finden.

Jch habe hier ein Schreiben des Verbandes der Glas-Jn-
duſtriellen Deutſchlands. Jn dem Schreiben werden 71 Glas-
arbeiter namhaft gemacht. Dieſelben ſollen arbeitsros gemacht
und dem Hungertode überliefert werden, weil ſie ſich gegen
die ſchikanöſe Behandlung aufgelehnt haben, die ſie von einem
Schleifmeiſter und mehreren Vorarbeitern der Firma Kien zu
Aachen l Das aber nennen Sie nicht Terrorismus.
(Sehr gut! bei den Soz.) Allmählich hat ja auch das Zen-
trum die Notwendigkeit eines verbeſſerten Arbeiterſchuges in
der Glasinduſtrie erkannt. Freilich tragi es ſelbſt in hervorrägender Weiſe ſchuld, an dem eng ſten Zuſtande des Ar-
belterſchutzes in den Glasbetrieben. Alle unſere auf Verbeſſe-
rungen in dieſer Richtung zielenden Anträge ſind vom Zen-
trum bekämpft und abgelehnt worden. Das Zentrum dringt
zurzeit auf eine Verordnung, welche den ſanitären Maximal-
arbeitstag in den Giashütten einführt und die Sonntagsruhe
mit Ausnahme der erforderlichen Ofenarbeiten verbietet. Da-
hingehende Reſolutionen, vom u und von uns bean
tragt, ſind ſchon vom vorigen Reichstag angenommen worden.
Der Bundesrat aber will erſt noch lange Erhebungen veran-
alten. Di gebliche S sruhe in den Glashü iſſtalt Die angebliche Sonntagsruhe in den Glashütten iſt

Flick. und Stückwerk geblieben. Verbiete man doch endlich
einmal kurzweg die Verarbeitung der Glasmaſſe an Sonn
und Feſttagen für alle Betriebe. Die ungeheuerliche bis zu
2000 Grad ſteigende Hitze, die den Ofenlöchern und Roſten
entſtrömt, ſetzt die Bläſer und Schmelzer der Gefahr der Er-
blindung aus. Privaſe Verhütungsmaßregeln können keine
genügende Abhilfe ſchaffen; es müſſen e live Vorſchriftenerlaſſen werden. (Sehr wahr! bei den Soz.) Jch freue mich,
daß meine Schilderungen Frni gen zu Erhebungen und Be
richten geführt haben. Auch die vorſichtigſten Sozialpolitiker
ſind darin einig, daß hygieniſche Anordnungen und Verkür-
ung der Arbeilszeit in den Glashütten dringend notwendig
ind. Unbedingt notwendig iſt das Verbot der Nachtarbeit,

mindeſtens für die jugendlichen Arbeiter. Die Glasinduſtrieiſt ſehr wohl in der Sage, ſich einem generellen Verbot der
Nachtarbeit anzupaſſen. Hat doch bereits das Verbot der
Kinder und Frauenarbeit an den Schleifſtänden gute Wirkung
getan. Eine ächtſtündige Arbeitszeit, die für alle gilt, kann
die Konkuxrenzfähigkeit nicht beeinträchtigen. Auch würde es
ſehr wohl möglich ſein, internationale Vereinbarungen zu
treffen. änemark, Belgien und Frankreich d auf Drängen
der Arbeiter-Organiſationen ſchon mit Verbeſſerungen vorge-
gangen. Die Einſchrämung der Produktion würde die Kriſen-
gefahr nicht vergrkßern, verringern. Wenn die Par-
leien von Normann bis Naumann ſo r überzeugt ſind, durch
ihre Sozialpolitik der Sozialdemokratie den Garaus zu machen,
ſo mögen ſie nur für Reformen ſorgen, die das Elend der

eplagten, Glasarbeiterſchaft wenigſtens etwas erleichtern. (Leb-ſaſter Beifall bei den Soz.)
Abg. v. Dirkſen (Reichsp.): Wir können tun, was wir

wollen; die Sozialdemokratie werden wir nicht beſriedigen.
Wir fordern im Sinne unſeres verſtorbenen h vonStumm eine vorſichtige Fyraſührung der Sozialpolitik. Es
beruhigt uns, ba an der Spitze des Reichsamts des Jnnern
ein kann von der hervorragenden Sachkenntnis des Grafen
Poſadowsky ſteht. ſeg Naumann hat ja ſehr geiſtreich ge
ſprochen; aber der Beifall, dem die äußerſte Linke ihm zollte,
könnte ihm zeigen, daß er nur die Geſchäfte der Sozialdemo
kratie beſorgi. Das preußiſche Vereinsrecht r reformbedürf
tig; aber r müſſen aus den politiſchen Verſamm-
lungen ausgeſchloſſen werden. Dem Staatsſekretär iſt nicht
die Aufhebung des Verbindungsverbotes an ſich, ſondern der
gewählte Zeitpunkt nach der unqualifizierbaren Behandlung
der Arbeitswilligen-Vorlage burg den Reichstag von uns zum
Vorwurf gemacht worden. Redner kündigt einen Antrag
ſeiner Fraktion im preußiſchen Abgeordneten auſe auf Reſorm
der Geſindeordnung an und bedauert, daß man nicht ſchon
in dieſer Seſſion mittelſtandspolitiſche Vorlagen eingebracht
habe. Es ſteht feſt, daß die Sozialdemokrakic mitte ſtands
feindlich iſt. J dabei bleiben, daß dieſozialdemokratiſchen Agitatoren von Gro-
ſchen beſoldet werden, die von den Arbei-
tern erpreßt mee z Keheliſigeerz ebel und Stadthagen haben mie ä, angegriffen. We würde Herr Bebel wohl ßer
wenn man ihm vorwürfe, daß er ſich als früherer Drechſler-

iſ Sehr gut! rechts.)meiſter ſehr ungehobelt benommen habe. (Schr giun! rechisSiett d Herrn Stadthagen, der ein gutes Beiſpiel für Se
ſreideſpekulanten ſein mag, aber ni t für den guten Ton

i den Soz.) ſollte ſich Herr Bebel lieber Herrnr. m e Wir kämpfen lieber gegen n
ſcharfes Rapier als gegen einen Waſchbeſen. (Bravo! rechts.)

Kedner klagt dann eine halbe Stunde lang über t
mus und for eſwa ein dutzendmal eine neue Zucht-e ar (Bravo! 7 G v muß eder

ekretär Graf Poſadowsky: Ganz gewiß muß jedMenſch, S der das Prinzip der Freiheit im
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e u d alle, ior en e ungerechten Zwanges gegenbeitswilli un egen Riatheint ſo w nen der
eſie bereit unter das beſtehende Straf eſetzb allen. (S

richtig! links. a die geſetzi dausreiche ondern häufig kein Kläger undKipiger in Zeuge dieſe Fälle echt verfolgt.
ch weiß das z. B. bei Fällen, die mir mitgeteilt worden

ſind. Nach meinem Eindruck zerrinnt deshalb häufig die Sache
in nichts, weil die Geſchädigten nicht den Mut hatten, die
Klage aufrecht zu erhalten oder die Zeugen nicht den Mut
hatten, Zeugnis ablegen. (Hört, hört! rechts.) Jch folgere
daraus, daß neue geſetzliche Maßregeln e cheinlich an der
Sache nicht viel ändern werden. Die Geſchädigten mögen ſich
Wanne un und gemeinſam die Hilfe in Anſpruch nehmen,
ie Staatsamvaltſchaft und Polizei ihnen gewähren müſſen.Bei den Vorarbeiten für ein neues Sügfgeſebbuch im Reichs-

juſtizamt wird eine er korrektere Faſſung der Paragra-
phen gegen Erpreſſung, Ehrverletzung, unberechtigten Zwang
und Verruf zu erwägen ſein. An einer ſo verantwortungs-vollen Stelle lernt man jeden Tag zu. Jch würde es fur
falſch halten, die Sache anders zu verfolgen, als auf Grund
eines allgemeinen Strafgeſetzbuches, das für jedermann gilt.
Falls man aber zu der Anſicht kommen ſollte, daß das Straf-
geletzbuch nicht genügen ſollte, was mir geh iſt muß
man es eben korrekter faſſen. Sache der Gerichtsbehörden
wird es ſein, die einzelnen Fälle energiſch zu verfolgen. Jch
wiederhole noch einmal: Die Schuld liegt nicht daran, daß
das Geſetz nicht da iſt, ſondern daran, daß häufig weder ein
Kläger noch ein Zeuge da iſt.

Abg. Dr. Potthoff (Frſ. Vgg.) betont die Exiſtenz einer
ſozialpolitiſchen Mehrheit im Reichstage, verlangt Maßregeln
zugunſten der Privatbeamten, freut ſich, daß die techniſchen An-
geſtellten den Handelsangeſtellten gleichgeſtellt werden ſollen und
verlangt Beſeitigung der ſchreiend unſozialen Konkurrenzklauſel
auch für dieſe. Bei der preußiſch- heſſiſchen Staatsbahn ſind
1500 Jngenicure zu Bedingungen angeſtellt, die nicht einmal
der Gewerbeordnung entſprechen. Der Staat zeigt ſich
hier ols direkt ſchofler Arbeitgeber. Hört,hört! bei den Soz.) Auch für die vielfach ſehr ſchlecht geſtelltenBureauangeſtelllen muß elwas geſchehen. (Sehr richtig Wich-

tigſte Aufgabe des ereins- und Verſammlungs
g. etzes muß die Einſchränkung der polizeilichen Befugniſſe ſein.
Das Koalitionsrecht muß allen Staatsbürgern zuſtehen, und
die Verſuche der preußiſchen Miniſter, es den Staatsbeamten
vorzuenthaulten, müſſen auf das ſchärfſte verurteilt werden. Herr
v. Dirkſen klagte über Arbeiterterrorismus. Wie denkt er über
den ſchlimmen Terrorismus der Reeder Will er auch hier den
Erpreſſungsparagraphen angewandt wiſſen (Beifall b. d. Fr.)

Präſident Graf Stolberg regt an, diesmal entgegen den
früheren Gepflogenheiten über die zahlreichen Reſolutionen gleich
im Anſrhluß an dieſe Diskuſſion in zweiter Leſung abzu-
ſtimmen.

Abg. Junck (natl.) wünſcht Maßregeln gegen den unlaukeren
Wettbewerb im Sinne der Mittelſtands, orderungen. Wenn der
Mittelſtand wirklich den kleinen Befähigungsnachweis in ſeinem
Intereſſe liegend erachtet, werden wir dafür ſtimmen. Beim
Vereins- und Verſannmungsrecht ſollten wir uns Württemberg
und Heſſen zum Vorbild nehmen. Ein abſolutes Verbot für
Minderjährige, an politiſchen Verſammlungen teilzunehmen,
läßt ſich nicht aufrecht er und wäre auch ungerecht. Jn
der Vorlage über die Berufsvereine mit ihren polizeilichen
Quängeleien kann ich keine annehmbare Rege V der Materie
erblicken. Jch gebe dem Staatsſekretär darin völlig Recht, daß
die jetzigen Sträfbeſtimmungen vollſtändig zum Schutze der Ar-
beitswilligen ausreichen. s 153 der Gewerbeordnung iſt
ungerecht, inſofern er zwar den Koalitionszwang, aber nicht
die Koalitionsverhinderung durch die Unternehmer unter Strafe
ſtelll. (Sehr richtig! bei den Soz. und einem Teil der Lib.
Auch die Hirſch-Dunckerſchen und chriſtlichen Gewerkſchaften be-
klagen dieſe Jmparität. Vor einer etwaigen Neuregelung
müßten allerdings auch die Arbeitgeber gehört wergen. Das
beſte wäre vielleicht einfache Streichung des 8 153. Die all
gemeinen Strafbeſtimmungen reichen völlig aus. (Sehr richtig!
bei den Soz.) Jch ſtimme Herrn Naumann darin zu, daß das
anze Arbeiterrecht im Koalitionsrecht gipfelt. Wenn wir ein

Reichsarbeitsamt beantragen, ſo liegt dar'n kein Mißtrauen
gegen den hochverdienten Staatsſekretär für Sozialpolitik. Wir
wünſchen vielmehr, daß gerade er ein ſolches Arbeitsamt ſchaffen
möge. Was die Schiffahrtsabgaben betrifft, ſo halte ich ſie
für reichsverfaſſungswidrig. Nach unwiderſprochener Meldungiſt ja auch das Reſchsſuftigemnt zu dieſer Anſicht gelangt.

(Bravo! bei den Natl.)
Abg. Götz v. Olenhuſen (Welfe) bringt zur Sprache, daß

ein Beamter gemaßregelt ſei, weil er bei der Reichstagswahl
für ihn eingetreten ſei.

Abg. Schiffer (Zentr.) verbreitet ſich unter großer Unauf-werden des Hauſes über ſämtliche Zweige der Sogialvolitik.

Unter dem Unternehmerterrorismus haben alle gewerkſchaftlichen
Organiſationen und nicht zum wenigſten die chriſtlichen zu
leiden. Redner führt eine Reihe Fälle an.

Abg. Raab (Wirtſch. Vgg.) beginnt um 247 Uhr vor bereits
ſehr ſchwach beſetztem Hauſe über die r am Hamburger
Hafen zu reden. Die Reeder ſeien beiſpiellos rückſtändig und
rückſichtslos, gegen die Arbeiter wie gegen ihre Offiziere. (Sehr
wahr! bei den Ant. und den Soz.)

Ein Vertagungsantrag n (Soz.) wird mit den
Stimmen des Zentrums nach 8 Uhr angenommen.

Es folgt eine Reihe perſönlicher Bemerkungen.
Abg. Stadthagen (Soz.): Herr v. W hat mich verſteckt

als Getreideſpekuanten und Gebührenüberheber bezeichnet. Tat
fachen dafür hat er trotz meiner Aufforderung nicht a hrt.
Er hat alſo eine feige Verdächtigung ausgeſprochen. (Sehr
wahr! bei den Sog. Vizepräſident Dr. Paaſche ruft den
Redner zur Ordnung und verweigert ihm das Wort zur Ge-
ſchäftsordnungAb. Hue WEoz.): Herr v. Dirkſen hat trotz meiner Wider

legung die Behauptung wiederholt, ich hätte beim Bergarbeiter-
ſtreik die Vergewaltigung Arbeitswilliger gebilligt. Gegenüber
einem ſo tieſen Niveau des perſönlichen Kampfes fällt es
ſchwer, die parlamentariſchen Formen zu wahren. (Sehr gut!
bei den Soz.)

Abg. Bebel (Soz.): Herr v. Dirkſen hat am 19. März der
Reichstagsfraktion hier vorgeworfen, daß ſie aus den Arbeitern
Geld erpreſſe. (Sehr richtig! bei den Soz.) Als der Präſident
ihn fragte, ob er uns gemeint ab leugnete er trotz des klaren
Sachverhalts ab. Und jetzt will er als Mentor für den parla-
mentariſchen Anſtand gelten.

H. C. Wedäy-Pönicke

Halle a- S., Leipzigerstr. S.

von S. 50 M.
Am Lager sind stets es. 80 Keomplette Botten

a D. fen h wiederhoſt, daß er deion eint habe. Von Huexe habe er überhauptnicht geſpwohen. Sadidagens Beſtreitung ſei kein Beſweiten.

Abg. Bebel (Soz.): Nach dem von Herrn v. Dirtſen ſelbſt
korrigierten Stenogramm richtet J re ſchuldig gegen
uns, die Frztrien Das „Sie“ S ren(Hört, r bei den Soz.) Und ſeht kneift dieſer ſch.

Abg. Stadthagen (Sog.): Herr v. Dirkſen hat ſich inver vent n der Poſt gegen mich zu
eigen gemacht. Jch habe dieſen Artikel in einer öffentlichen
Verſammlung für eine grobe unverſchämte Verleumdung er-
klärt. Wenn Herr v. Dirkſen ſich zum Kolporteur dieſer Ver-
leurndungen macht ihm ſteht es an. Heiterkeit und lebh.
Beifall bei den Soz.)

Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr.
n

Schluß 814 Uhr.

Kriegsgericht der 8. FDiviſton.
Halle.

Mißhandlung Untergebener. Jm Dienſteifer
will der Sergeant Schul z e vom Jnfanterieregiment Rr. 98
in Deſſau den Rekruten Hennicke mißhandelt und von der
Waffe rechtswidrig Gebrauch gemacht haben. Er hatte eines
Tages r Korporalſchaft auf dem Korridor Aufſtellung neh-
men laſſen, um die Anzüge zu muſtern. Da Hennicke am Tage

den Befehl erhalten hatte, ſein Koppel enger machen zu
aſſen und dieſem Befehle nicht nachgekommen war, wurde der
Sergeant ärgerlich, packte den Musketier an die Bruſt, ſtieß
ihn zurück und verſetzte ihm dann noch mit dem Kolben des
Gewehres, das er unter dem Arme trug, einen Stoß gegen
die Bruſt, daß der Geſtoßene zurücktaumelte und gegen einen
Schrank flog. Der Verletzte weinte, ſchleppte ſich noch bis
nachmittag im Dienſte hin, meldete ſich dann krank und be-
kam eine Lungenentzündung deren Heilung
aber gut verlief. Der Angeklagte ſoll den Hennicke auch da
durch benachteiligt haben, daß er ihm, wie angeordnet wat,
trotz ſeiner Erkältung keinen Tee verabreichen ließ. Seitens
der Anklagevertretung beſtand die Vermutung“, daß die Lungen-
entzündung durch die Stöße gegen die Bruſt entſtanden ſei.
Der als Sachverſtändiger geladene Oberſtabsarzt bekundete,
daß der Verletzte bei ſeiner Einlieferung ins rett nicht
gleich etwas von Lungenſchmerzen geſagt e. Er aß nichts
und klagte erſt ſpäter über Schmerzen in der rechten Lunge.
Die Möglichkeit liege vor, daß ſolche Stöße mit dem Gewehr
er die Bruſt eine Lungenentzündung hervorrufen könnten.

Mit Deſtimmteit laſſe ſich das aber in vorliegendem Fallenicht ſagen. Die Lunge könnte ſchon vor den Siopen gegen

die Bruſt entzündet geweſen ſein. Der Angeklagte wollte in
der Erregung und mehr fahrläſſig gehandelt haben. Mus-
teriere ſeiner Korporalſchaft ſagten aber aus, er habe den
Hennicke zweimal vorſäßlich, und zwar recht erheblich zurück
geſtoßen. Der Ankläger vertrat die Anſicht, der Sergeant habe
in frevelhafter Weiſe ſeine Stellung mißbraucht und mit der
Waffe Mißbrauch getrieben. So wie er gehandelt habe, dürfe
ein preußiſcher Unteroffizier nicht handeln. Der Angeklagte
ſei ſchon einmal mit 14 Tagen beſtraft und das Gericht möge
nicht annehmen, daß ein minderſchwerer Fall vorliege; es ſei
eine Gefängnisſtrafe von drei Monaten angebracht. Ter
Angeklagte bat um eine milde Strafe und wies darauf hin,
daß ſeine Vorgeſetzten ſtets mit ihm zufrieden waren, und daß
er die Tat nicht mit kaltem Blute begangen habe. Wäre er
dabei ruhig geweſen, dann müßte er ja zum Tiere herabge
ſunken ſein. Er habe früher auch viele Stöße gegen die Bruſt
erhalten, aber davon keine Lungenentzündung bekommen. Das
Gericht nahm einen „minder ſchweren Fall“ als vorliegend anund verurteilte den Ängetlagten zu vier Wochen mitt-
leren Arreſt. Jn der Urteilsbegründung hieß es, das
Gericht habe nicht angenommen, daß durch die Stöße gegen
die Bruſt die Lungenentzündung entſtanden ſei. Allerdings
ſei der Angeklagte mit ſeinen Rekruten leichtfertig umgegange;
er vergriff ſich an einem nicht unwilligen Menſchen, handelte
dabei aber im Dienſteifer, was als ſtrafmildernd berückſichtigt
worden ſei.

Ebenfalls im Dienſteifer gehandelt haben will
der Unteroffizier Dreher von der 5. Kompagnie des elierregiments Nr. 36. Der Angeklagte iſt 1902 Soldat, d
Unteroffizier geworden, bisher nicht beſtraft und ſoll ſich gut
geführt haben. Er wurde beſchuldigt, am 6. März d. J. in
Merſeburg während der Ausübung des Dienſtes dem Rekruten
Kellermann zwei Ohrſeigen verabreicht und mit dem Hand-
knöchel derartig am Kinn gerieben zu haben, r ſich das
Zahnfleiſch entzündet und der Verletzte ſich krank melden mußte.
Kellermann hatte von dem Angeklagten den Befehl erhallen,
ſein Rockfutter zu waſchen. Da er dies nicht tat, erhielt er
beim Gewehrreinigen die Ohrfeigen und wurde gerieben. Da
ihm das Zahnfleiſch ſehr ſchmerzte, mußte er unterjucht wer-
den und einen Tag dem Dienſt fernbleiben. Bei der Unter-
ſuchung ſagte der Mißhandelte zuerſt, er habe ſich die Schmer
zen am Zahnfleiſch durch Erkältung zugezogen, erſt auf Vor
halt des Oberſtabsarztes räumte er ein, daß ſich das Zahn-
fleiſch durch Reiben mit dem Knöchel entzündet habe. Der
Rekrut Kellermann gibt zu, ſein Rockfutter damals nicht ge
waſchen zu haben und r er habe damals keine Zeit
gehabt, denn er habe Befehl r Schleßen gehabt. Als er
damals auf die Frage des r 1 verneint habe, den
Rock gewaſchen zu haben, habe er rechts und links zwei t
feigen erhalten. Auf Beſragen, ob dem Zeugen die Ohr
eigen „unangenehm“ geweſen wären, antwortete er mit einem
„Zu Befehl“. Der Verhandlungsführer erklärte, daß dies keine
Antwort auf ſeine Frage ſei und meinte, ob dem Zeugen denn
die Ohrfeigen „angenchm“ geweſen wären Zeuge verneinle
dies ſelbſtverſtändlich und gab dann zu, daß die Dhrfeigen
heſtig geweſen wären und ihm auch das Reiben mit den
Knöcheln nicht gern geweſen e Der Angeklagte führte
zu ſeiner Entſchuldigung aus, er habe im Dienſteifer und in
der Erregung gehandelt; von den Unteroffizieren
werde viel verlangt, die Rekruten en damals vor
der Muſterung geſtanden und es ſei viel e un geweſen. Der
Ankläger nahm einen minderſchweren Fall als vorliegend an
und beantragte zwei Wochen Mittelarreſt. Das Urteil lautele
auf zehn Tage mittleren Arreſt.

Quittung.
Mansfelder Kreis. Für Parteizwecke gingen ein: 3.35 M.

für innere Miſſion durch Behrend. J. Stelzer.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

(Fortſetzung der heutigen

Die heutige Nummer umfaßt 10 Eeiten.
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Geschaftelokaſ hinzuzunehmen und habe auch mein Lager in eämtlichen Artikeln bedeutend vergröeeert.
ODurcoh moein Prinzip: „Nur reello solido Waren bei Aussersten Proieen in gröseter Auswahl zu

bieten“, hoffe ich auch in den erweſterten Lokalitäten auf ferneres Wohhwollen und durfen vieh Meine
ters dex Neueate werten Kunden, wie bisher, aufmwerksamster Bedienung Vorsichert halten.
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Fagesordunung:1. Das VNRiederreiten der Krbeiterſchaft. Referent: Genoſſe Redakteur S Peinste Naturbutter à Pfd. es Mk.

Oskar Fröhlieh. Ponnerstag gegen Mittag eintreffend:2. Bericht des Sekretärs und der Reviſoren. frischen Seoecofisoh à Pfd. 15 Pfg.
3. Ergänzungswahl des Vorſtandes und der Preßkommiſſion.

e e ten kegitinie. n. rn ſſſyjg ſſyggpgggg Oeffentliche Volks- Verſammlungen

T e Enpfehle mich den Ge Prösen u. Umg.Freidener- Vereinigung Von Kalle u. Umg. noſſen zur Ausführung n den 20. April abends S Uhr
Gaſthof des Herrn Richter in Pröſen.

dller Welss-, Nal-, Streich- es ordnungHttwoch den 17, April abends 8 Uhr Im Saole des „Welsren Ross“, Gelstrtr. 51 und Tapeziereratbeiten. J die Segialdemokratie nſedergeritten?

wo Versamml ung S Biitige Preige, Rlsterwerda u. Vm5 nungen durch Po eTagesordn ung: I. D. „Zur Geſchichte des kirchlichen gentgt. ma arte Sonntag den. e Aprit. nachmitsg r im Foepoo
F anntis mus. II. Teil. Ref.: Gen. Ernst Däumig. 2 Vereinsangelegenheiten. Eipil Saueſ y Tagesordnung

Gaſte ſind jederzeit willko mwmen und findet immer freie Diskuſſion ſtatt. 0 Die alte und die neue Weltanſ aununDie Mi t che Leſer des „Atheiſt“ ſind, werden erſucht, betreffs Zuſendung des- Referent für beide Verſammlungen Genoſſe ort Runkle-
ſelben ihre Adreſſe an Unterzeich weten oder im Vereinslokal mitzuteilen. Neuestrasse 6. Neuestrasse Forſt i. L., früher Volksſchullehrer.

Der Vorſtand. J. A.: Karl Reiwand, Friedrichſtr. 36. Der Einberufer.
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I. HBeilage zum Volksblatt.
r. 89.

Halle und Saalkreis.
Halle, 16. April.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Eine Generaldebatte über den Etat nach Abſchluß des

Etats iſt nichts Alltägliches. Unſere im Kollegium ſitzenden
Parteigenoſſen hatten aber darauf beſtanden, weil die hier be
liebte Art der Etatberatung überhaupt keine Gelegenheit bietet,
ſich über den Haushalt im allgemeinen auszuſprechen. Und wenn
von den drei ſeitens unſerer Genoſſen geſtern zum Etat ge
ſtellten Anträgen auch nur der erſte, rechtzeitige Vorlegung des
Geſamtetats, Erfüllung finden wird, ſo kann doch als ſicher an
genommen werden, daß die geſtrige Debatte der bisherigen
Methode den Hals gebrochen hat. Nicht etwa infolge Zuſtim
mung des Kollegiums? Jm Gegenteil: Wie die beiden anderen
Anträge einmütig abgelehnt worden ſind, ſo wäre es voraus
ſichtlich auch mit dem erſten geſchehen, wenn Bürgermeiſter
Dr. Rive nicht erklärt hätte, er erkenne den gerügten Mangel
als vorhanden an und werde erfüllen, was der Antrag fordere.
Was Thiele zur Geſtaltung des Etats ſagte und was die Her
ren Steckner und Dr. Rive darauf erwiderten, darüber gibt der
Sitzungsbericht Auskunft. Bemerkenswert war, daß der Erſte
Bürgermeiſter vorurteilsloſer ſprach als der Stadtverordneten
Vorſteher. Die Lobpreiſungen des Herrn Dr. Rive auf unſere
geſunde Verwaltung, die Gewiſſenhaftigkeit und Gründlichkeit
in der Arbeit der Ausſchüſſe, das „gottbegnadete“ Halle uſw.
wurden von der Mehrheit mit Bravo aufgenommen. Das Lob
tat ihr gut.

Ueber gleichzeitigen Schulbeginn, grundloſe Ausweiſung eines
Ruſſen und eines Oeſtreichers und Errichtung einer Markthalle
wurden nur kürzere Bemerkungen gemacht. Auf die Etatrede
ging außer Herrn Steckner kein Stadtverordneter ein, und
Herr Steckner meinte, Thiele habe „nur die allen bereits be-
kannten Zahlen“ vorgeführt. So ganz betannt ſchienen die
Zahlen nicht zu ſein, ſonſt wäre ihre Vorführung nicht mit ſo
großer Aufmerkſamkeit gefolgt worden. Herr Steckner war
offenbar ſtark verärgert, ob mehr über die Kritik an der Stra-
ßenbahn, in deren Aufſichtsrat er ſitzt, oder über die Verſchlenu-
derung bei Verpachtung des Rittergutes Beeſen, iſt ſchwer zu
ſagen.

Verſchiedenen neuen Wünſchen ſtädtiſcher Beamten auf wei-
tere Gehaltserhöhungen wurde nicht Rechnung getragen. Da
gegen erhielten zwei Polizei- und Banaſſiſtenten den Titel
Bauſekretäre, während der erſte Aſſiſtent in der Baupoligzei ſei-
nen Titel als Aſſiſtent behält. Als 149 Uhr noch die Er-
richtung einer Desinfektionsanſtalt durchgepeitſcht werden ſollte,
kündigte Thiele an, er werde die Beſchlußfähigkeit anzweifeln.
Die Auszählung ergab die Anweſenheit von nur 28 Stadt-
vätern. Da mußte die Sitzung abgebrochen werden

d

Sehr, ſehr unangenehm
iſt den Herren Fleiſchern unſere Erhebung über die Fleiſchpreiſe
bei den diverſen hieſigen Kollegen. Die Allg. Fleiſcher Ztg.,
das Fachorgan der deutſchen Fleiſchermeiſter und Wurſtmacher,
iſt ganz aus dem Häuschen ob der Unverſchämtheit, daß Kon-
ſumenten nicht mehr die hohen Fleiſchpreiſe zahlen wollen, weil
die Viehpreiſe zurückgegangen ſind. Deshalb ſchimpft es auf
alle diejenigen, welche von Fleiſchwucher u. dergl. reden. So
kriegt die bayriſche Regierung ihr Teil, die Tierärztliche Wochen-
ſchrift wird heruntergeholt und mit Bezug auf das Halleſche
Volksblatt wird geſagt:

33 welchen Mitteln des Hetzens gar die der
ozialdemokratiſchen Partei greifen, zeigt das „Volksblatt“
ür Halle a. S., das an die Hausfrauen das Anſinnen

ſtellt, den Zeitungsausträgerinnen des „Volksblattes“ einen
Zettel auszufüllen, worin angegeben wird, wieviel ihr Fleiſcher
für Schweinefleiſch, Rindfleiſch, Kalbfleiſch und Hammelſleiſch
fordert; auf Grund dieſer Zettel ſollen dann die Namen der
Fleiſcher und ihre Preiſe im „Volksblatt“ veröffentlicht wer-
den. Den Leitern dieſer Agitation iſt eben Fleiſch Fleiſch

Qualitätsunterſchiede ſcheint man in Halle a. S. nicht zu
kennen und nicht zu machen.

Jn unſerer in der Sonntagnummer veröffentlichten Statiſtik
war ſehr wohl ein Unterſchied gemacht. Es kam in der Haupt
ſache darauf an, die Mindeſtpreiſe für Schweinefleiſch feſt
zuſtellen. Das iſt gelungen. Bei keinem Fleiſcher kauft man
Schweinefleiſch unter 80 Pf. Nur in einem Falle waren 75 Pf.
als Mindeſtpreis angegeben. Alles was den Fleiſchermeiſtern
unangenehm iſt, bezeichnet man einfach als Hetzerei. Zur großen
Freude mancher Konſumenten iſt aber feſtzuſtellen, daß die
Hetzerei ſchon Erfolg gehabt hat, denn manche Fleiſcher haben,
wie uns mitgeteilt wird, dem Drängen ihrer Kunden nachgeben
müſſen und eine Ermäßigung der Fleiſchpreiſe eintreten laſſen.

Ueber die Lage des deutſchen Arbeitsmarktes
macht Dr. Jaſtrow in ſeiner Arbeitsmarkt-Korreſpondeng die
folgenden Ausführungen: „Jn der nämlichen Zeit, da der Geld
markt einer heftigen Erſchütterung ausgeſetzt war, zeigte der
Arbeitsmarkt noch eine ſtark zunehmende Beſſerung, die darin
zum Ausdruck gelangt, daß der Andrang der Arbeitſuchenden
von Februar auf März ſtark abgenommen hat. Das Angebot
der Arbeitſuchenden auf je 100 offene Stellen, das im Vorjahr
102,5, im Vormonat 106,8 betragen hatte, ſank im März d. J.
auf 94,9 herab. Es war alſo wie in den Jahren der ver-
gangenen Hochkonjunktur 1899 und 1900 ſchon im Frühjahr ein
Minderangebot am Arbeitsmarkt vorhanden; das Angebot
reichte zur Deckung der Nachfrage nicht aus. Die Knaypheit

Halle a. S., Mittwoch den 17. April 1907.

an Arbeitskräften war, an der Höhe des Andranges gemeſſen,
in dieſem Jahre ſogar empfindlicher als 1900; 1899 allerdings
war die Spannung zwiſchen Angebot und Nachfrage etwas
größer. Eines der wichtigſten Symptome für die Gunſt des
Arbeitsmarktes im März war es, daß im Vergleich zu früheren
Aufſchwungsjahren vor allem der Arbeitsmarkt für Männliche
eine ſichtliche Beſſerung zeig'e, während am Arbeitsmarkt für
Weibliche die Entwicklung nicht ſo günſtig war. So zeigt zum
Beiſpiel im Vergleich zum März 1900 der Andrang der männ-
lichen Arbeitſuchenden eine Abnahme von 7,8; das Angebot
von Arbeiterinnen auf 100 offene Stellen aber hat ſich gegendamals um 5,4 vermehrt. Auch im Vergleich zu 1906 e ber

Andrang der männlichen Arbeitſuchenden abgenommen. Dieſe
Feſtſtellung verdient um ſo mehr Beachtung, als gerade in dem
Gewerbe, für das ausſchließlich männliche Arbeiter in Betracht
kommen, im Baugewerbe, der Beſchäftigungsgrad träger war
als im Vorjahre. Jnfolge des hohen Geldſtandes, auch wohl
infolge einer leichlen Ueberſpannung der Bamätigkeit im letzten
Jahre, ließ die Frühjahrsbelebung diesmal auf ſich warten.
Während ſonſt der größte Teil der Bauarbeiter im März ſchon
wieder an Bauten tätig iſt, war in dieſem Jahre eine ſtärkere
Zunnhme der Nachfrage nach Bauarbeitern nicht zu verſpüren.
Merkwürdigerweiſe nahm aber das Angebot ebenfalls nur wenig
zu; die Arbeitsgelegenheit war vielmehr in allen andern Er-
werbszweigen ſo günſtig, daß die Nachfrage nach Arbeitern
ſtark wuchs. Am glänzendſten iſt noch immer die Lage des
Arbeitsmarktes im Bergbau und in allen Zweigen der Eiſen
gewinnung und Weiterverarbeitung, obgleich auch im Textil-
gewerbe der Beſchäftigungsgrad ſchon ſo hoch war, daß eine
Steigerung kaum möglich war. Die Zechenverwaltungen hielten
noch andauernd nach ausländiſchen Bergarbeitern Umſchau, um
das knappe Angebot vom Jnlande auszugleichen; ſie begrüßten
es mit Freuden, daß die Streikneigung unter den Belegſchaften
abflaule, da ſie infolge des Arbeitermangels und techniſcher
Schwierigkeiten ſchon ſo wie ſo nicht imſtande waren, die gute
Konjunktur nach ihrem Wunſch auszunußen. Jn der Eiſen-
induſtrie konnte von einem Nachlaſſen der Tätigkeit ebenfalls
keine Rede ſein, die Beſchäftigungsgelegenheit war reichlicher,
als um die Vorjahreszeit. Wenn aus der Kleineiſeninduſtrie
vereinzelt über ein Nachlaſſen in der Erteilung von Aufträgen
berichtet wurde, ſo ſtand dieſe geringe Ermattung des Geſchäfts-
ganges in gar keinem Zuſammenhang mit dein Beſchäftigungs-
grad; dieſer war vielmehr in allen Bezirken noch durchaus zu
friedenſtellend. Volle Tät,gkeit wurde im Textilgewerbe ent-
faltet; es wurden in der Hoffnung auf ein flottes Oſtergeſchäft
ſchon frühe reiche Auſträge für ſpäter erteilt. Auch das Be-
kleidungsgewerbe war bis zur Grenze der Leiſtungsfähgkeit in
Anſpruch genommen. Am Markt für ungelernte Arbeiter ge-
nügte die Nachfrage zur Beſchäſtigung der Arbeitſuchenden völlig.

Weshalb unſere Agrarier jetzt zu italieniſchen Land
arbeitern greifen,

darüber gaben wir kürzlich der Vermutung Ausdruck, daß
polniſche Arbeiter jedenfalls kein Sehnen mehr haben nach den
agrariſchen Gefilden der königlich preußiſchen Provinz Sachſen
und daß die Landwirtſchaftskammer, nur der Not gehorchend,
jetzt in Jtalien auf die Landarbeiterſuche geht. Unſere Ver-
müutungen wurden von verſchiedenen Seiten als zutreffend be
zeichnet, wie zahlreiche Zuſchriften an die Redaktion beweiſen.
So ſeien nach den Zimmermannſchen Gütern in Lettin c.
durchaus keine Polen hinzuziehen geweſen und deshalb habe
man dort weil kein deutſcher Arbeiter zu ſolch traurigen
Bedingungen, wie ſie auf den Gütern üblich ſind, arbeitet, auf
d re zurückgegriffen. Aehnliches wird auch von anderen

ütern der Umgegend berichtet. Wenn die braunen Söhne der
Adria erſt die Agrarier-Eldorados der Provinz Sachſen kennen
gelernt haben, dann werden ſie es wohl den Polen gleichtun,
und ſchließlich werden ſchlitzäugige Mongolen bei uns die Felder
beſtellen. Damit die „nationale Landwirtſchaft nicht zugrunde
geht.

Der Pſeudso-BVerichterſtatter.
Ein Schwindler treibt gegenwärtig in den hieſigen Gerichts

ſälen ſein Unweſen. Seit geraumer Zeit nimmt er imar mit Bleiſtift und S Platz und erweckt ſo den
nſchein, als wenn er Berichterſtatter wäre. Wenn dann

Dinge verhandelt werden, deren Veröffentlichung den Beteiligten
unangenehm ſein könnten ſoll der Pſeudo Berichterſtatter ſich
an Angeklagte oder deren Verwandte gewendet und geſagt
haben er könne für Geld und gute Worte vermitteln, daß
dieſe oder jene Sache nicht in die Zeitung komme. So wurde
am 283. März ein Lokomotivführer Oſſowsky verurteilt. Die
unglückliche Frau, die ſelbſtverſtändlich nicht gern ſah, daß die
Sache ihres Mannes in die Zeitung kam, wurde auch von
dem Pſeudo Berichterſtatter augegangen mit dem Hinweiſe, er
könne bewirken, daß die Sache ihres Mannes nicht veröffent
licht werde. Der Burſche knöpfte dann der ffrau, die von
einem Verwandten begleitet wurde, einen Geldbetrag von 1.25
Mark ab und beſtellte ſie nachmittags nach der Ecke der Schul
ſtraße, wo er ihr ſchriftlich geben wolle, daß die Sache in drei
bürgerliche Zeitungen nicht veröffentlicht werde. Dabei ſoll er
der bedauernswerten Frau, die ſich ſchwer zu helfen wußte,
noch vorgelogen haben, ihr Mann habe nicht bloß Gefängnis
ſondern eine Zuchthausſtrafe erhalten. Nachmittags
erwartete Frau Oſſowsky in Begleitung ihres Verwandten den
Schwindler, der natürlich nicht erſchien. Dann ging die Frau

18. Jahrg.

nach dem Volksblatt, um auch dort zu bitten, die Sache W
Mannes nicht zu veröffentlichen und erzählte, was ihr paſſiert
ſei. Jnfolge der Schwindelei des Buben iſt die unglückliche
Frau, die auswärts wohnt, hier in Halle bis nach 7 Uhr
abends ziemlich verzweifelt umhergeirrt. Selbſtverſtändlich
haben auch die Berichterſtatter der bürgerlichen Zeitungen mit
dem Schwindler nichts gemein. Beſtechungsverſuche, die ja

in und wieder bei allen Berichterſtattern gemacht werden, ſind
ets erfolglos geblieben. Der Schwindler könnte aber mit

einem Treiben dazu beitragen, den Berichterſtattern die größten
nannehmlichkeiten zu bereiten, weshalb es wünſchenswert wäre,

daß ſich benachteiligte Perſonen meldeten, um dem Buben das
andwerk legen zu können. Denn es dürfte wohl nicht frag

ich ſein daß es eine große Gemeinheit iſt, in dieſer Weiſe
Leute, die mit dem Geſetz in Konflikt kommen, in ihrer Notlage
auch noch auszubeuten.

Zur Ausſperrung in der Holzinduſtrle
ſchreibt uns die Leitung des Holzarbeiterverbandes: Die Fach-
zeitung, das Organ der Holzinduſtriellen, iſt in ſeiner letzten
Nummer gang aus dem Häuschen geraten. Nachdem nun die
Berliner Ausſperrung in die 14. Woche geht, hat der Schutz
verband es fertig gebracht, irgendwo die Ebbe in der Kaſſe
wieder flott zu machen und den Arbeitgebern, welche immer un
duldſamer wurden, weil die verſprochene Unterſtützung immer
länger ausblieb, in etwas wieder auf die wunden Füße zu
helfen. Man glaubt, durch die Auszahlung dieſer geringen
Unterſtützung die Arbeitgeber wieder für eine Zeit einlullen
zu können! Es wird auch dieſes nicht verhindern, daß die Ar-
beitgeber immer mehr zur Einſicht gelangen, daß ſie von den
Rahardtmännern ganz ſchmählich hinters Licht geführt worden
ſind. Die Fachzeitung macht deshalb auch die poſſierlichſten
Bockſprünge, indem ſie ſchreibt: „Wohlgemerkt, dieſe Summe
iſt nicht etwa gezahlt worden als Darlehen oder gegen Wechſel
oder dergleichen, ſondern lediglich gegen die einfache Quittung
des Empfängers und ohne daß dieſer jemals nötig hat, dieſelbe
wieder zurück zu geben.“ Dieſe große Summe, welche die Ar-
beitgeber nitch wieder zurück zu zahlen brauchen, beläuft ſich
auf 20 Mk. pro ausgeſperrten Arbeiter nach 13wöchentlichem
Kampfe. Ob dieſes jedoch den Tatſachen voll entſpricht, wagen
wir noch gelinde zu bezweifeln. Jm übrigen dokumentiert aber
die Fachzeitung hierdurch, daß die Arbeitgeber bis jetzt über-
haupt noch nichts erhalten haben. Jn der Schutzverband-kaſſe
iſt nun wieder der alte Dalles eingekehrt und nun mögen die
Arbeitgeber wieder 13 Wochen warten, ehe ſie wieder einmal in
die glückliche Lage kommen, etwas Geld beſehen zu können,
vorausgeſetzt, daß der Schutzverband noch einmal jemand findet,
der ihnen auf ihren Bankerott noch Geld pumpt.

Die Ausſperrung am Orte erſtreckte ſich am Schluß
der Woche nunmehr auf 20 Betriebe. Jn dieſen wurden vom
Schutzverband 162 Mann ausgeſperrt, während von der Streik-
leitung noch 19 Mann herausgezogen wurden. Dazu kommen
noch 13 Arbeitsloſe, ergibt demnach insgeſamt 194 Beteiligte in
20 Betrieben. Hiervon gingen durch Abreiſe in der erſten Woche
18, in der zweiten Woche 13 Ausgeſperrte. Jn anderen Be
trieben untergebracht ſind in der erſten Woche 3, in der zweiten
Woche 15 Ausgeſperrte. Es ſind demnach 71 Abgänge zu ver-
zeichnen, ſo daß noch 117 Beteiligte zu unterſtützen ſind. Ein
weiterer Teil hat für die nächſten Tage die Abreiſe zugeſagt.
Wenn ſich die Arbeitgeber nicht bald zu anderer Anſicht be-
quemen, werden ſie ürebhaupt keinen von ihren Ausgeſperrten
wieder im Betrieb zu ſehen bekommen.

Wir führen die Firmen, welche ausgeſperrt haben, nochmals
namentlich auf. Es ſind dies: Schaible, Gr. Märkerftraße,
Kroppenſtedt, Gr. Märkerſtraße, Grunewald, Rat-
hausſtraße, Vereinigte, Kl. Steinſtraße, Bethmann,
Gr. Steinſtraße, Franke, Steinweg, Rob. Preller, Zwin-
gerſtraße, Gebr. Preller, Forſterſtraße, Sach ſe, Martha-
ſtraße, A. Thiele, Gr. Steinſtr. May, Dryanderſtr., Alter,
Brauhausſtraße, Pianofortefabrik von Ritter, Leipziger- u.
Königſtraße, JIſchner, Henriettenſtraße, Baumgart,
Pfälzerſtraße, Reinecke Andag, Gr. Klausſtraße, Fuchs

Röder, Jakobſtraße, Abelmann, Forſterſtraße, Ge
ricke, Fleiſcherſtraße, Wabbel, Forſterſtraße. Jn dieſer
Woche ſind die Halleſchen Tiſchlermeiſter noch dazu gekommen,
welche ihre Waren ebenfalls viel an Arbeiterkundſchaft ab-
ſetzen.

Jm Freidenkerverein ſetzt am Mittwoch, 17. April,
abends s Uhr, Genoſſe Däumig ſeinen Vortrag über die
Geſchichte des kirchlichen Fanatismus fort. Die Verſammlung,
zu der auch Gäſte Zutritt haben, findet im Weißen Roß ſtatt.

Publikum und Perſonentarifreform. Die mit dem
1. Mai in Kraft tretende Perſonentarifreform legt dem Publi
kum die Pflicht auf, ſich ſchon jetzt eingehend mit den Ver-
änderungen im Eiſenbahn-Fahrkartenweſen bekannt zu machen.
Es wird fraglich ſein, ob alle Reiſenden, die am 1. Mai an
die Fahrkartenſchalter herantreten, wiſſen, daß es Rückſahr
karten nicht mehr gibt, und daß der einfache Fahrpreis die
Hälfte des gegenwärtigen Rückfahrpreiſes beträgt. Vielmehr
wird zu erwarten ſein, daß recht viele nach wie vor ihre Rück-
ahrkarte ver an und ſie erſtaunt n werden, wenn ſie zwei
ahrkarten dafür ausgehändigt erhalten. Das zweifelhafte

Vergnügen, dann erklärend einzugreifen, wird den Schalter-
beamten zufallen, ſie werden auf alle Fragen Auskunſt geben
ſollen und befinden 68 doch ſelbſt in einer wenig beneidens-
werten Lage. Zu Auseinanderſetzumgen wird es auch an den
Gepätkabfertigungsſtellen kommen, denn ſo mancher Reiſende

Geröstete Kaffees
müät 1I0 Rabatt.

Wir empfehlen als besonders preiswert unsere

KrusgtoeKakao, sehr ergiebig ung milä o l 40
Biskuits, ff. Haushaltmisohung GOe65.

Pottel BrosKowrsKie
MBIEEEEREIEBei Einkauf von halben und gangen Pfunden 10 9/0 Rabatt in Sparmarken. Die
AMischungen sind von gröseter Erglebigkeit und so hervorragend ron Geschmack nnd
Aroma, degs sie den varwöhntesten An sprechen genügen dürfte.

Teoe, feinste Misohung Pfund 1.40 und 1.80.
v 9) 20 e 1.60.
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Jahres wurde in der Saale bei

wird am 1. Mai noch annehmen er B Rlogrammn Gepädfrei befördern kann, was c Wir werden in
einer der nächſten Nummern den Tarif zum Abdrug bringen.

m übrigen teilen wir mit, daß die Senat Dre denrif in Heftform und auch ein Merkbuch für Reiſende heraus
gegeben hat. Beide Heftchen ſind an den Fahrkarten-Schaltern
ünentgeltlich zu haben.

Erhängt hat ſich geſtern vormittag der Arbeiter L. Klaus
in ſeiner Ludwigſtraße 20 belegenen Wohnung. Die requirierte
Feuerwehr mußte, weil alle Türen verſchloſſen waren, durchs
Fenſter ſteigen, und nachdem der Erhängte abgeſchnitten worden
war, machte man mit dem Kohlenſäureapparate Wiederbelebungs-
verſuche. die jedoch erfolglos blieben. Ueber die Motive zu
dieſer Tat ſchweben verſchiedene Gerüchte, jedoch iſt mit Be
ſtimmtheit bisher nichts zu konſtatieren.

Glück im Unglück hatte am Sonnabend nachmittag der
Laufmann Fiſcher, der einen Spazierritt unternommen hatte.
Auf einem Feldweg an der Merſeburgerſtraße ſcheute das Tier,
warf den Reiter ab, lief an der Artilleriekaſerne entlang und
direkt in einen daherkommenden Eiſenbahnzug hinein, wodurch
das Tier überfahren und auf der Stelle getötet wurde.

Halleſches Adreßbuch. Der Nachtrag zum Jahrgang
1907 iſt ſoeben erſchienen und gelangt von morgen ab zur Aus-
gabe. Derſelbe enthält alle ſeit dem Erſcheinen der Hauptaus-
gabe angemeldeten Geſchäftseröffnungen und Geſchäftsver
legungen ſowie die Wohnungs- und Grundbeſitzveränderungen
und bildet ſomit eine weſentliche Bereicherung des Jahrgangs
1907. Der Nachtrag wird in der Erpedition, Große Stein
ſtraße 11, an alle Beſitzer der Hauptausgabe 1907 unentgelt-
lich verabfolgt.

Ueber einen Leichenfund erläßt die hieſige Staatsan-
waltſchaft im Deffentlichen Anzeiger n Amtsblatt der
Regierung folgende n Am 22. März dieſes

rachwitz die Leiche einer
Frauensperſon gefunden, die anſcheinend bereits ſeit längererJe m Waſſer gelegen hat. Die Länge der Leiche betrug
132 Zentimeter. Das Alter ließ ſich wegen der vorgeſchrittenenVerweſung nicht mehr mit einiger Scherteit beſtimmen, doch
iſt anzunehmen, daß die Frauensperſon ſich in dem Alter
zwiſchen 25 bis 35 Jahren befunden hat. Die Kopfhaare waren
dunkelblond. Bekleidet war die Leiche mit einem neuen grau-
grünen Tuchjackett mit dunklem Seidenfutter, ſchwarzer Taille
mit gleichfarbigem Einſatz, gutem Drellkorſett, rig Tuch
kleid, einem rotbraunen und einem roſafarbenen Unterrock,
weißem Hemde ohne Namenszeichen, ſchwarzen wollenen Strüm
7 und ſchwarzen Knöpfſchuhen. Die Taſchen waren leer.

us dem Jackett iſt eine Stoffprobe herausgeſchnitten worden
und kann im Sekretariat 4 der Staatsanwaltſchaft beſichtigt
werden. Mitteilungen über die Perſon der Verſtorbenen zu
den Akten 4 B. R. es 07 erbeten.

Vermißt wird die 18 Jahre alte Arbeiterin Luiſe Schauer
hammer, disher Torſtraße 23 wohnhaft. Sie iſt von unter-
ſetzter, kräftiger Starur, hat dünnes, blondes Haar und iſt mit
ſchwarzem Ueberrock, blauer Taille mit weißen Punkten,
ſchwarzem Hut und Spangenſchuhen bekleidet. Der Vater
bittet um Zuführung reſp. Mitteilung über den Verbleib des
Mädchens.

VPandalen. Jn der geſtrigen Nacht wurden auf der
Straßzenbahnftrecke zwiſchen Artilleriekaferne und Depot Ammen
33 vier Anhalteſtellenſchilder abgeriſſen. Zwei dieſer Schilder
fand man ſpäter im Chauſſeegraben wieder.

Das Prunk Garderobeftück der Erkaiſerin Eugenie, don
dem wir ſchon am Sonnabend berichteten, iſt r im
Schaufenſter des Geſchäftshauſes Lewin, am Markt, ausgeſtellt
Es dürfte wohl kaum jemals für ein Garderobenſtück ſoviel
Geld ausgeworfen ſein, wie für dieſen Prunkmantel. Der
Mantel iſt vollſtändig aus Spitzen nach Art der bekannten
Spitzenarbeiten in Alencon hergeſtellt jedoch mit dem Unter
ſchiede, daß er anſtatt aus weißen Fäden durchweg aus ver
goldeten Seidenfäden angefertigt iſt. Er bildet eine einzige
große Spitze. wohl die größte handgearbeitete Spitze, die über
haupt je bekannt wurde; er mit in ſeiner Länge über drei
Meter, in der Breite noch etwas mehr. Der Stil der Deſſins
iſt eine r Kombination des Stils aus der Zeit Lud-
wigs XVI. und aus der n Wer ſich für dieſe unſtreittig
S künſtleriſche Arbeit intereſſiert, werfe einen Blick in das

ger des Lewinſchen Geſchäftshauſes, tn welchem die
betr. Arbeit ausgeſtellt iſt.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters.
die Beſſerung in dem Befinden des Frl. F
haltende iſt, hat ihr der Arzt dennoch geraten, zum erſten Auf
treten die anſtrengende Partie der Salome nicht zu wählen.
Sie tritt deshalb &w erſten Male nach ihrer Krankheit als
Maxgarete in Gonnods Fauſt auf, und zwar findet dieſe
Vorſtellung zum Benefiz für die beliebte Künſtlerin ſtatt.
Hoffentlich wird ein volles Haus der Lohn für die vielen
genußreichen Stunden, die die leider ſcheidende Künſtlerin dem
Halleſchen Publikum bereitet hat. Am Donnerstag wird zum
letzten Male Wildenbruchs Schauſpiel Die Lieder des Euripides
gegeben. Freitag findet, wie bereits angekündigt, die vierte
Salome- Aufführung ſtatt und zwar ausnahmsweiſe für die
Abonnenten des II. Viertels (210 Vorſtellung). Die 209. Vor-
ſtellung (I. Viertel) findet am Sonnabend ſtatt und zwar zum
Benefiz für Frl. u Wagner Hebbels gewaltige Tragödie
Herodes und Marianne.

z Apollo Theater hält heute, Dienstag, wieder ein
alter Bekannter ſeinen Einzug: Der Tünnes, u c iſt esdiesmal Franz Lemoine, der uns mit der Dorſte wng d eſer
urkomiſchen, rheiniſchen Type einige heitere Stunden bereiten
wird. Herr nz Lemoine, der zu den beſten Vertretern des
Tünnes gerechne: wird, bringt mit ſeinem Enſemble zuerſt die
famoſe Burleske Tünnes als Frauenbeſchützer zur Aufführung.
Bervollſtändigt wird das Programm durch einen aus nur erſt
klaſſigen Atraktionen beſtehenden Spezialitätenteil.

Gtraßenſperrung. Wegen Kabelverlegung wird vom
Montag den 15. April er. die Kleine Steinſtraße bis auf
weiteres für den Reit- und Fahrverkehr geſperrt.

Als Rettungsmannſchaften zu einem Grubenunglück
ſind von der hieſigen Feuerwehr vier Mann nebſt dem Brand-

nach Bitterfeld entſandt worden. Näheres iſt noch nicht
ekannt.

Trotzdem
tiebiger eine an

Nietleben, 16. April. Durch Einatmen giftiger
Gaſe erſtickt iſt heute morgen in Sandersdorf der
in der Leutertſchen Maſchinenfabrik in Halle beſchäftigte Schloſſer
Karl S 5 üttenberg, wohnhaſt Doölauerſtraße 3. Der
Mann befand ſich im Auftrage der Firma in Sandersdorf auf
Montage, wo ihn das Unglück ereilte.

Seeben, 15. April. (E. B.) Als ein recht ungalanter
Geliebter zeigte ſich der mehrfach beſtrafte Bergmann Karl
Thomas von hier, der die junge Witwe Emma Stein, die
ihn in mancher Weiſe zu Willen geweſen war, als Wirtſchafterin
in ſein Haus genommen hatte. Frau Stein hatte Thomas
ind ſeine Kinder gepflegt und er hatte ihr auch die Ehe ver-
ſprochen. Eines Tages geriet aber das Paar in Streit, wobei
Thomas ſeine Wirtſchafterin, die bereits ſchon das Bett auf
geſucht hatte, erheblich mißhandelte. Der Mann ſtand deshalb
geſtern vor dem Schöffengericht, weil er die Frau am Halſe
gewürgt, ſie mehrfach mit dem Kopfe gegen die Wand geſtoßen
und ihr zwei allerdings nicht erhebliche Stiche mit dem Küchen-
meſſer an der Wange beigebracht haben ſoll. Der Angeklagte
verſuchte die Tat als möglichſt harmlos darzuſtellen und meinte,
ex ſei von der früheren Geliebten gereizt worden. Sie habe
am genannten Tage unerlaubt ſein Spargeld an e und
ihn „Hengſt“ genannt. Das habe er ſich doch keineswegs ge
fallen laſſen können. Die Wirtſchafterin habe nur ein paar

lterin
len. Auch

e den Mann
wider es Wiſſen beſchuldigt habe, er r die er
eingeworfen. Die als Zeugin geladene Frau bekundete, ſie
von dem Angeklagten ſehr ſchlecht behandelt worden ſei. Das
Gericht ſchenkte der Zeugin bis zu einem gewiſſen Grade
Glauben und verurteilte den Angeklagten zu drei Monaten
Gefängnis. Jn der Urteilsbegründung hieß es, es ſei eine
große Roheit von einem Manxe, eine Frau, die ihm zu Willen
geweſen ſei, derartig zu behandeln.

Aus den Nachbarkreiſen.
Wenn zwei dasſelbe tun

Kelbra, 15. April. (E. B.) Am Sonntag vor acht e
war hier ein völliger Arbeitstag. Den ganzen Sonntag, außer
der Kirchzeit, durften die Arbeiter, die in der Woche für die
Gutsbeſitzer ſchaffen mußten, ihre Aecker beſtellen. Mit Pferden,
Zunge und Egsgen rückte man aus. Jnsbeſondere waren es
die Arbeiter des Rittergutsbeſitzers Hermann (ſtellvertretender
Bürgermeiſter), die an dieſem Tage für ſich arbeiteten. Einen
ſolchen „freien* Sonntag hatten nun auch andere Leute, die
ebenfalls in der Woche keine Zeit zu ihren Feldarbeiten haben.
am letzten Sonntag für ſich erwartet. Doch der Menſch denkt
und die Polizei lenkt. Es darf kein Pferd und kein Pflug
an dieſem Tage ins Feld! So hieß es im Beſcheide derPolizei. Nur kleinere Handarbeiten geftattete man gnädigſt.

Man fragt ſich nun unwillkürlich, ob denn die deutſche Ge
ſetzgebung einen derartigen Zwieſpalt zuläßt. (Gewiß! Es
kommt nur auf die Aus legung an! Red.) Was dem Einen
eſtattet iſt, ſcheint dem Anderen noch lange nicht erlaubt zu
ein. Merkwürdig iſt überhaupt die ganze Handhabung derGeſetze über die Sonntagsruhe, ſoweit ſie in dieſen Fällen An

wendung findet. Erſt hieß es: Bei dreißig Mark Strafe iſt
es verboten, an weiteren Sonntagen mit Pferden und Pflügen
zu arbeiten. Dieſe Beſtimmung iſt jedoch nicht ſo bös ge
meint, denn Einzelne ſind doch mit Geſchirren ausgerückt und
die, die bei den Geſchirrhaltern im Dienſte ſtehen, durften ar
deiten. Für andere Leute, Knopfmacher und Handarbeiter, wird
aber die Feldarbeit des Sonntags nicht mehr erlaubt. Wir
leben ja auch in Preußen Deutſchland und da ſind bekanntlich
alle Menſchen vor dem Geſetze gleich!

Eangerhauſen, 15. April. Kontroll oder Reichs
verbandsverſammlung? Unſer Nordhäuſer Partei
organ berichtet von r folgendes: Bei der am 9. d. Mts.
hier ſtattgefundenen Kontrollverſammlung ließ der dieſelbe
beaufſichtigende Major diejenigen, die Mitglieder eines Krieger
reſp. Militärvereins ſind, vortreten. Als dieſer Aufforderung
nur ungefähr ein Drittel nachkam, nahm der Herr Veran-

eine Reihe zu fragen, was ſie wären und warum ſie
nicht Mitglied eines Krieger- und Militärvereins ſeien. Dann
hielt der Kriegervereinsdiktator eine regelrechte Propaganda
pauke für die obengenannten Vereine. Hierbei konnte es ſich
nun der Herr nicht verkneifen, den vermaledeiten Roten eins
auszuwiſchen. Er erzählte, daß der Beitrag, den die Krieger
vereine erheben, noch nicht den ſechzigſten Teil deſſen ausmache,

was die r von einem Arbeiter erpreſſe.
Es ſei feſtgeſtellt worden, daß ein Arbeiter in einem Jahre180 Mark Veirrag gezahlt habe. Zum Schluß meinte der

Herr entſchuldigend, ihm ginge dies ja eigentlich nichts an, er
ſei Militär uſw. Es iſt wirklich kein Kunſtſtück, ſich in einer
Kontrollverſammlung zu einer Rede gegen die Sozialdemokratie

jzuſchwingen. Diskuſſion hat der Herr Major ja nicht zu
befürchten. Wenn er aber die Meinung der Mannſchaften ge
bört hätte, wie ſie ſich nach Schluß der Kontrolle äußerte, ſo
qätte er ſein blaues Wunder erleben können. Uns kann es
recht ſein. Der Herr Major macht wenigſtens die Leute, die
fich herzlich wenig um politiſche Fragen kümmern, auf unſere
Partei aufmerkſam. Und wir werden ſorgen, daß dieſe Auf
merkſamkeit ſich in einen Erfolg für uns verwandelt!

Zeitz, 15. April. (E B.) Zur Kontrolle der Gaſt
wirtsgehilfen. Die dieſer Organiſation angehbrenden
Kellner müſſen bekanntlich die Mitgliedskarte bei ſich führen,
die ſie auf Verlangen der Gäſte vorzeigen. Die Leitung der
Organiſation erſucht nun alle Arbeiter, beim Nachſehen der
Karte auch darauf zu achten, ob auch die Beiträge für den
laufenden Monat bezahlt ſind, denn die Kellner ſollen nicht
nur die Mitgliedskarte löſen ſondern auch Beiträge zahlen. Die
Kellner aus dem Schützenhaus dem Preußiſchen Hof und
anderen uns nicht zur Verfügung ſtehenden Lokalen ſind natür-
lich nicht organiſiert, die haben das nach ihrer Anſicht nicht
nötig denn dort verkehrt zumeiſt ein Publikum, das nicht nach
der Organiſation frägt. Und wenn was leider der Fall
iſt auch organiſierte Arbeiter fich dahin verirren, dann ſchämenſie ſich, nach dem Ausweis zu fragen, denn ſie müſſen ſich
eventuell ſagen, daß auch ſie ſelbſt die Beſchlüſſe der Arbeiter
ſchaft nicht beachten.

Zeitz, 15. April. (E. B.) Die Maifeier der Heitzer
Arbeiterſchaft. Nach den Beſchlüſſen des Vorſtandes der
Partei und dem des Gewerkſchaftskartells wird die Maifeier
in dieſem Jabre in derſelben Weiſe veranſtaltet, wie in den
Vor ggren Die einzelnen Gewerkſchaften verſammeln ſich früh
5 r in ihren Lokalen und halten zum Teil kurze Ver-
ſammlungen ab. Um 49 Uhr findet der u nach
Haynsberg ſtatt, dort iſt Konzert und eventuell Tanz für
die Tanzluſtigen. Abends von 7 Uhr ab findet in der Wil
helmshöhe Kommers ſtatt, bei dem unſere Geſangvereine
mitwirken. Die Feſtrede hält Genoſſe Thiele. Außerdem
ſollen Rezitationen c. gehalten werden. Hafen iſt die Be
teiligung ebenſo ſtark wie in den Vorjahren. Jeder einzelne
ſoll dazu ſein Teil beitragen.

Zeit 15. April. (E. B.) Achtung, Straßenſperrung.
Der agiſtrat macht bekannt, daß wegen Verlegung des
Waſſerrohres und der dabei vorzunehmenden Pflaſterungs-
arbeiten die Wendiſcheſtraße auf zwei bis drei Wochen vom
29. April ab geſperrt werden wird.

Gefunden und bei der t ze Verwaltung abzuholen
ſind: 1 Ring, 1 Zweimarkſtück, 2 Portemonnaies, 1 Boa,
1 Damenuhrkette, 1 Herrenuhr.

Gladitz, 15. April. (E. B.) Herr Otto wird wittzzig.
Ein hieſiger Arbeiter bat den Herrn Gutsbeſitzer und Amts-
vorſteher Otto um Ueberlaſſung eines Stückes Kartoffelland.
Da kam er aber ſchön an. Herr Otto, der am liebſten ſämtliche
Sozialdemokraten mit Haut und Haaren vernichten möchte ant-
wortete dem Arbeiter „Nein, ich gebe nur ſolchen Arbeitern
Acker, die ſo geſinnt ſind wie ich. Sie gerade kriegen keinen,
weil Sie aus dem Kriegerverein gegangen ſind. Gehen Sie
zu Thiele nach Halle und laſſen Sie ſich Land geben.Meinetwegen können Sie auch verhungern, ich gebe Jhnen
keinen Acker.“ So gefährlich wird es ja nun nicht werden, ver
hungern wird der Arbeiter hoffentlich nicht gleich. Man kann
aber ſehen, wie ſehr Herr Otto die Arbeiter „liebt“. Er ſoll
nur ruhig ſo weiter fortmachen, die Erfolge ſeiner „Tätigkeit“
werden nicht ausbleiben.

Merſeburg, 15. April. (E. B.) Der Streik der
Steinſetzer dauert unverändert fort. Die Meiſter haben
bis jetzt nichts von ſich hören laſſen. Die Solidarität iſt hoch
zu halten!

Schkenditz, 15. April. (E. B.) Maßregelung. 32
der Rauchwarenzurichterei K. Grundling wurden ſechzehn

Arbeiter einer m. bis dreie die Kürſchner zilſclbe Weiſe

Bockwitz, 15. April. (E. B.) Ein prächtiger Erfolg.
er Streik der Maſchiniſten und Heizer iſt be

endet. Die Arbeiter ſind wieder zur Nachtſchicht angetreten
Die Grubenleitung iſt durch die ungeahnte Einigkeit
der Arbeiter dazu gezwungen worden, Verhandlungen u
knüpfen. Nun re ſie der Organiſation zugeſtehen müſſen, daß
niemand gemaßregelt werden ſoll, daß ihre Forderun-
en in der Hauptſache bewilligt werden. Sie Jeſo ar weitere Verſpre W gemacht. Die Organiſation hat

ſchriftlich die Zugeſtändniſſe in der Hand. Gegen 19 Stim-
men iſt darauf die Aufhebung des Streik beſchloſſen worden.
Näheres folgt.
Ortrand, 15. April. Der nagte Gerichtstag findet hier
am 23. April im Rathauſe ſtatt.

Mühlberg, 15. April. Eine freiwillige Lohnzulage.
haben, nach Meldung bürgerlicher Blätter, die hieſigen Korbe
warenfabrikanten den Arbeitern gewährt. Zehn Prozent ſind
ihnen ben worden. Allerdings hat man dann die 10 Proz.
auf die Preiſe aufgeſchlagen. Die Unternehmer verſtehen es
ſchon, ihren eigenen Geldbeutel vor Schaden zu bewahren.

Elfterwerda, 15. April. (E. B.) Zwei öffentliche
Volks verſammlungen finden am Sonnabend und Sonn
tag in Pröſen und Elſterwerda ſtatt. Jn beiden Verſammlungenwird Genoſſe Rühle Forſt referieren. Für ſtarken Se
der Verſammlungen zu agitieren, muß die Pflicht eines jeden
Arbeiters ſein. (Siehe Jnſerat.)

Erfurt, 15. April. (E. B.) No
hat man dem Genoſſen v. Lojewsky,

verbüßen hat, ſoll ſich einer Beleidigung des Pfarrers von
Benzhauſen ſchuldig o haben. Dem Pfarrer war es
längſt ein Dorn im Auge, der Kriegsveteran Brand mit
ſeiner ledigen Schwägerin angeblich im Konkubinat lebte. Aller
lei Scherereien veſtimmten B., vor 2 Jahren die Ehe mit ſeiner
Schwägerin einzugehen, wobei er auf den kirchlichen Segen verichtete. Als er e itierte der Pfarrer am Grabe des 66

ahre alt Gewordenen uhbrer als gegenen Toten W aufaßten. Jn Nr. 33 der Tribüne war
dieſer Vorfa Friſt beſprochen und unter anderem 7

9 f iden, „der Herr arrer habe eine echt chriſtliche Tübt,“ die ihn als einen für die Gemeinde überflüſſigen Geiſt
lichen zeige. Nebenbei war auch darauf hingewieſen worden,
daß man die shälterin des ledigen Paſtors im aber
doch anzüglich mit Frau Paſtor neckte. Die grur er

unter Verſagung des Schutzes des S 193, Das
ericht Erfurt hatte am 23 Oktober den Genoſſen Lojovskydrei Monaten Gefängis verurteilt, das Reichsgericht hat jett,

die Reviſion verworfen und L. kann nun 14 Monate hinter
ſchwediſche Gardinen über die Freuden eines ſogialdemokrati
ſchen Redakteurs nachſinnen.

Stadtverordneten Hitzung
Montag, den 15. April 1907, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Weitere Petitionen wegen Ausbaukoſten von

Anliegern der m r werden dem Petitions-Aus-ſchuß überwieſen. Das gleiche geſchieht mit einer Petition be
treffs Verlegung einer Bedürfnisanſtalt in der Trothaerſtraße.

Eine vom Obermeiſter Günther im Auftrage der Bäcker
Zwangsinnung betreffs Verlängerung der Sonntagsruhe ein-
gereiche Petition wurde zurückgeiegt bis zur war der be

ibelſprüche, die die

reits in dieſer Sache eingegangenen Petitionen W ie Han
delskammer. Vorſtand des Bundes für Mutterſchutz
wendet ſich in einem Schreiben an das Kollegium und bittet
darum, eine ſtäbdtiſche Fürſorge für uneheliche Schwangere zuorganiſteren Die Sache wird vom Vorſteher als ſehr wichig

bezeichnet und auf drei Wochen vertagt. Darauf wurde in dic
Tagesordnung eingetreten.

Die allgemeine Beſprechung des Kämmerei-Haushalts
plaunes für 1907.

Stadtv. Thiele: Mag auch manchem der Herren eine
nachträgliche Beſprechung des bereits bewilligten Etats als
Zeitvergeudung erſcheinen, ſo iſt es doch nötig, auf charakteri
r a V in der Elat- Entwicklung einzugehen. Jch
r auch, durch meine Darlegungen mit darauf hinzuwirken,

daß wir rig unft eine andre Methode bei der Beratung
des Haushalts anwenden. Jetzt wird ohne vorang eneGeneraldebatte ein Kapitel des Haushalts, ein Se
nach dem andern erledigt, a daß jemand eine Ahnung hat,
wie ſich ſchließlich die Schlußziffern geſtalten werden. Auf
dieſe Weiſe ſind re Beratungen von vornherein zur Un-
achtbarkeit verurteilt. Wir müſſen gleich zu Anfang, zu
Weihnachten oder kurz darauf, eine Ueberſicht über den Geſamt
bedarf und die zur Verfügung ſtehenden Deckungsmittel haben.
Dann erſt können wir den Etat ſo geſtalten, wie wir es für
nötig halten. Wie unerläßlich das iſt, hat der diesjährige
Etat gezeigt. Voriges Jahr betrug die Schlußſumme des
Kämmereihaushalts 7 650 000 Mk. dieſes Jahr iſt ſie auf
8 420 000 Mk. geſchnellt; ſie iſt alſo um 760 000 Mk. höher.
das ſind zehn Prozent des Geſamtbedarfs. Die Steuerkra
iſt in dem einen Jahre nicht entfernt ſo ſtark gewachſen.

wir den Mehraufwand durch Steuern aufbringen
müſſen, ſo wäre eine ungeheure Steigerung der unvermeiblich geweſen. Zum Glück iſt uns der Zufall zu Hilfe
gekommen. Der Kämmereiüberſchuß aus 1905 betrug nämlich
470 000 Mk. das ſind 237 000 Mk. mehr geweſen als im
Vorjahre. Auch Gas-, Waſſer- und Elektrizitätswerk ben117 000 Mk. mehr an Ueberſchüſſen abgeworſen aber 000
Mark des Mehrbedarfs müſſen trotzdem durch erhöhte Steuern
aufgebracht werden. Es nehmen daran teil:

die Gemeindeeinkommenſteuer mit 2612 000 M. 185 000 M.)
98 000die Grundſteuer 16007 800die Gewerbeſteuer 5536 500 25 000die JmmobilienUmſatzſteuer 210000 4000die Bierſteuer „134 000 8000

die Luſtbarkeitsſteuer 122900 7000die Hundeſteuer 34000 1700
Wie wenig Verlaß darauf iſt, daß uns in Zukunft wiederum

hohe Kämmereiüberſchüſſe zuhilfe kommen werden, geht daraus
hervor. daß dieſe Ueberſchüſſe von Jahr zu Jahr außeryrdent
lich ſchwanken. Sie betragen in runden Ziffern:

1901: 117850 M.
1902: 206 000
1903: 149 300
1904: 280 000
1905: 470 000
1906: 233 250
1907 470 548

Es ſind ſomit Schwankungen von über 200 000 Mk. zu ver
zeichnen. Dazu kommt noch, daß noch voriges Jahr das Steuer-
ſimplum mit 17 584 Mk. eingeſetzt worden iſt, dieſes Jahr aber
auf 18 395 Mk., was der Wirklichkeit ziemlich nahe kommt, ſo
daß Steuerüberſchüſſe im diesmaligen Anfange von vornherein
unmöglich ſind. Wir werden demnach in Zukunft in der Haupt
ſache nur auf die Betriebsüberſchüſſe der ſtädtiſchen Werke an
gewieſen ſein und alles andere aus Steuern decken müſſen.
Dann ſind aber ganz erhebliche Erhöhungen der Steuerſätze un
vermeidlich; denn unſer Etat iſt mit hohen laufenden Ausgaben
belaſtet, die ſich nicht willkürlich verringern laſſen.

Am ſchwerſten laſten auf unſerem h die Aufwen
dungen für Verzinſung und Tilgung der Anleihen und für die
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drei Monate mehr
edakteur der Tribüne zu

diktiert. Lojewsky, der gegenwärtig elf Monate Gefängnis zu



ſchaffen.

e ähn An verausgabten Anleihen müſſen wir dieſes
verzinſen:

560 000 M. der 1882er Anleihe,
308 000 1883er

4300 000 1886er
6 006 600 1892er e
7 550 000 1000er2000 000 Ranalanleſhe.

Sa 20 727 600 M.
An Zinſen müſſen wir dieſes Jahr aufbringen 750 000 M.,

das ſind 135 000 M. mehr als voriges Jahr. Und an Tilgungs
quoten ſind 434 500 Mk. zu zahlen. Das geſamte 5
und Anleiheweſen erfordert dieſes Jahr 1850 000 Mark.
Bedenken wir. daß der Ertrag der Einkommenſteuer nur
2612000 M. iſt, ſo verſchlingen Verzinſung und Tilgung der
Schulden faſt drei Viertel der geſamten Einkommenſteuer.

Wie außerordentlich durch die von uns beſchloſſene Erhöhung
der Beamten- und Lehrergehälter der Etat ſchwerer belaſtet
worden iſt, zeigen folgende Ziffern. Es wurden an Ge
hältern verausgabt:

mithin
1906 1907 mehr

Magiſtrats Verwaltung 312 200 M. 376 400 M. 64 200 M.
PolizeiVerwaltung 663 000 752 400 891400
Staats und Provinz. -Laſten 25 100 25500 400
Eymnaſium 181 000 185 800 4800Oberrealſchule 148500 151 500 3000
zöhere Töchterſchule. 85500 93700 8200
eittelſchulen 3907 700 43838 300 40600Evangeliſche Volksſchulen 875 250 985 000 109 750

Katholiſche Volksſchulen 48150 54150 6000
Hilfsſchulen 28200 31 s500 3300Armenweſen 41690 354800 13200Feuerlöſchweſen. 384750 99300 14550
Bauweſen 105 000 II5000 10000Straßenreinigung 52000 104 000 52000
Dartenanlagen. 16 700 21 200 4600Gemeindeabgaben 139 000 163 200 24 200

3 M. 3651 750 M. 448 100 M.
Wir zahlen mithin dieſes Jahr an Gehältern ſtatt 3/s Mill.

Mark faſt 322 Millionen. Die Steigerung beträgt alſo rund
450 000 M. Dieſe außerordentliche 1 des
Haushalts hat keiner von uns vorausgeſehen; ſie iſt auch nichterfichtlich geweſen aus den uns gemachten Vorlagen Gehen
wir die einzelnen Reſſorts der Verwaltung durch, ſo finder ſich,
daß bei nicht wenigen Beamten die eingetretene Gehalts-
erhöhung 500, 600, 700, ja bis über 1000 M. betragen haben.
(Redner führt aus r a die genauen Ziffern für die
einzelnen Zulageſtufen an.) Wir haben jetzt Beamte in unſerer
Verwaltung, die bei gewöhnlicher Schulbildung und ohne
qualifizierte Arbeitsleiftung einen Gehalt beziehen, den ihnen
kein Privatunternehmer zahlen würde.

Jch hebe das hervor, weil ſonſt immer was ich nicht für
richtig halte die genoſſene Vorbildung als Maßſtab für die
Gehaitsanſprüche angelegt wird, und weil man den Arbeitern
gegenüber mit jedem Nickel knauſert und darauf hinweiſt, die
Stadt dürfe ihren Arbeitern nicht höhere Löhne zahlen als die
Privatinduſtrie es tut.

Ungemein hat ſich auch der Polizeietat erhöht. Er beträgt
dieſes Jahr 815 000 Mk., 73 600 Mt. mehr als im Vorjahre.
In den Penſionsetats findet man Beamte, betreffs derer die
Bürgerſchaft nicht verſteht, daß ihnen trotz (hwerer amtlicher
Verſehlungen noch Penſion gezahlt wird. Jch erinnere nur
an den Aufſeher Horn und andere. Schon um unſern Etat zu
entlaſten, müſſe nun ernſtlich angeſtrebt werden, daß die Poli-
zei vom Staate übernommen wird, wie es in andern Städten
der Fall iſt. Damit würden wir jährlich etwa eine halbe
Millivn Mark ertparen. Wenn der Staat nicht will, haben wir
cin einfaches Mittel an der Hand, ihn gefügig zu machen. Es
r n uns nur der Maifeſtzug geſtattet zu werden, und es
brauchen nicht alle r die von Merſeburg kommen, befolgt zu werden. Sie ſollen mal ſehen, wie
ſchnell dann der Staat die gele übernimmt. Heiterkeit.)

Redner gibt durch die vergleichenden Ziffern aus den Jahren1890, 180 1900, 1905 und 1907 einen Ueberblick über die

Entwicklung der Einnahmen und Ausgaben. Es ergibt ſich
daraus, daß die eigenen Einnahmen in dieſer Zeit nur von
1 auf 33. Millionen geſtiegen ſind, die Ausgaben dagegen
von 24 auf faſt 88 Millionen und die durch Steuern au zu
bringende Summe demmach von 1,3 auf 4,7 Millionen. Die
Ausgabe pro e der jeweiligen Bevölkerung iſt geſtiegen von
25 Mk. auf 34.82 Mk. (1895), 35.07 Mk. (1900), 44.39
Mark t und 48.00 Mk. (1907); die Steuerlaſt pro Kopf
in denſelben Jahren von 12.88 Mk. auf 16.19, 18.49, 26.04
und 27.61 Mk. Die Bevölkerung iſt ſeit 1890 gewachſen um
etwa 70 Prozent, die Steuern dagegen um 357 Prozent. An
Beamtengehältern wurden pro Kopf im Durchſchnitt gezahlt
1890: 3.37 Mk., 1905: 5.84 Mk., 1907: 8.75 Mk. Die Steige-
rung ſeit zwei Jahren iſt alſo größer als in den 15 Jahren
vorher. An perſönlichen und ſeachlichen Verwaltungskoſten
waren pro Kopf aufzubringen 1890: 4.60 Mk., 1905: 9.40 M.,
1907: 12.50 Mk. Auch dieſe Steigerung iſt enorm.

Wir erkennen an, daß bei der früheren Verwaltung vieles
im argen gelegen hat und daß der neue Erſte Bürgermeiſter
vermehrte Aufwendungen machen mußte, um freie Bahn zu

Jch habe aber dieſe Ziffern angeführt, um zu zeigen,
daß wir in bezug auf Gehaltserhöhungen für die Beamten nun
auf lange Zeit Schluß zu machen haben. Jeder Beamte rückt
ja ohnehin nach drei oder zwei Jahren in die r Stufe

einer Gehaltsſtala; an eine weitere Erhöhung dieſer Skalen
iſt jedoch auf lange Jahre hinaus nicht zu denken. Das muß
offen ausgeſprochen und gehalten werden.

Was haben wir nun zu tun, um bei Eintritt der nahen-
den allgemrinen Geſchäftskriſe die erhöhten Laſten tragen zu
können Wir haben alle überflüſſigen Ausgaben zu vermeiden
und neue Einnahmequellen zu öffnen. Betreſfs Verringerung
der Ausgaben habe ich bereits die Hauptmaßnahme angeführt:
Uebernahme der Polizei durch den Staat. Aber auch außerdem
können erhebliche Ausgaben vermieden werden. Jm Etat ſind
eine ganze Menge von Ausgabe-Poſitionen zerſtreut, zinn Teil
von erheblicher Höhe, die erſpart werden können. Wir dürfen
auch nicht mehr ſo leichtherzig Geld aus Anleihemitteln ver-
wenden; denn das iſt das teuerſte Geld. Jede Mark aus Kiner
Anleihe koſtet uns mehr als zwei Mark bis zur erfolgten Rück
zahlung. Unter den zu öffnenden neten Einnahmequellen
nenne ich heute nur die Uebernahme der Straßenbahnen, ſobald
leider die ihnen wieder gewährte Konzeſſion abgelauſen ſein
wird. Jch beantrage, daß der Magiſtrat jetzt ſchon darauf
Bedacht nimmt. Die Straßenbahn zahlt der Stadt jähr
lich nur 17 344 Mt. und die Stadtbahn nur 19 000 Mk. Das
ſind Pappenſtiele, und es iſt ein unverzeih icher Fehier geweſen.
daß die Stadt nach Ablauf der erſten Konzeſſion ſich nicht zu
ünſtigen Bedingungen die Erwerbung geſichert hat. Dazu
omint noch, daß die Straßenbahn nicht ſelten ganz überflüſſiger-
weiſe Beiwagen fahren läßt. wodurch ſie den der Stadt zu
zahlenden Gewinnanteil erheblich kürzt. Jch arnnere a an
den Vachtvertrag mit Herrn Handt für das Rittergut Bee'en.
Der Mann hat für 20 000 Mk. jährlich das 318 Hektar große
Gut bis 1920 in Pacht erhalten. Er zahlt pro Hektar nur
knapp 63 Mk., während wir für Gimritz 9750 Mk. und für
das Stadtgut 133 Mk. pro Hektar erhalten. Handt mußte min-
deſtens das Doppelte an Pacht zahlen. Er macht außer dem
ſormaſen Gewinn noch jährlich auf Koſten der Stadt 20 000
bis 25 000 Mk. gut. Jch werde dem Kollegium nie vergeſſen
daß es 1902 den Vertrag angenommen hat. Wir hätten recht
wohl einen Verwalter finden und das Gut in eigener Bewirt
ſchaftung behalten können.

Alles in gllem weite ter d u.ein ſehr ernſtes meno tekel; ich wünſche, daß d r e
Kolle bei der Stellungnahme zu neuen Projekten berück-
ſichtigt wird.

In der Diskuſſion ergreift zunächſt der Vorſ Stadiv.
uns einStecknev das Wort, der ausführt: Herr Thiele

mene tekel, eine ſcharſe I ihig bezüg.ich der Finanzverhältniſſe unſerer Stadt zugerufen. Da ich bis jetzt niemand zum

Worte gemeldet hat, ich aber nicht möchte, daß das, was der
Vorredner geſagt hat, unwiderſprochen in die Oeffentlichkeit
und in die Preſſe gelangt, muß ich einige Worte entgegnen.
Die Anwendung der Statiſtik i eines der gefähriichſten Spiel
werke, wenn man die Statiſtik nicht richtig handhavt. Herr
Thiele haut das Jahr 1890 zum Vergleich herangezogen. Das
iſt ganz willtürlich. Freuen wir uns doch, daß die Steuerkraſt
von Jahr zu Jahr zugenommen hat. Was bisher geleiſtet
worden iſt, ſtellt der Stadt Halle bezüglich ſeiner Leiſtungs
fähigkeit ein glänzendes Zeugnis aus. Jn äußerſt ſcharfer
Weiſe hat ſich Herr Thiele gegen unſer Anleiheſyſtem ausgeſprochen und dabei geſagt, für jede Mark im mweiherdeſen

werde eine Mark Zinſen ausgegeben; das iſt ein Trugſchluß
erſter ie Zahlen, mit denen Herr Thiele oper erte,
waren willkürlich gewählt. Daß wir 20 Metlionen an Anleihe-
mittel aufgenommen haben, iſt kein Anlaß, uns ein mene tekel
zuzurufen. Wir haben notwendige Ausgaben und dafür keine
Einnahmen r Bei der Einverleib der Vororte haben
wir nichts profitiert. Die Auſwendungen für die Vororte über
ſteigen das, was wir an Steuermitteln von den Bürgern der
Vororte erhalten. Es iſt das Elektrizitatswerk für 4 Millio-
nen, ſind Schwuen gebaut 2c. Herr Thiele will neue Einnahme-
quellen ſchaffen, aber wie Wenn die Straßenbahnen von der
Stadt übernommen werden können und ablösbar ſind, werden
wir vielleicht eine Million zahlen müſſen. Außer der Verzin-
ſung bleiben uns dann nur noch etwa 25 000 Mk. jährlich
übrig. Mit der Verpachtung des Rittergutes veeſen hat ſich
das Kollegium keines Vergehens ſchuldig gemacht und die diesbezüglichen Angriffe des e Thiele müſſen entſchieden zurück

gewieſen werden. Die Voranſchläge früher fertigzuſtellen, iſt
wünſchenswert, aber die andern Anträge Thickes ſind nicht an-
nehmbax. Redner erklärt, als Vorſitzender habe er nicht gern
in die Debakte eingegriffen; er habe aber einige Zurückweiſun-
ßer da ſie von anderer Seite nicht erfolgten, notwen-

ig gehalten.
Bürgermeiſter Dr. Rive: Ich hätte es auch lieber geſehen,

Herr Thiele wäre aus der Mitte der Verſammlung wider egt
worden, habe aber dem, was der Herr Vorredner geſagt hat,
nicht viel hinzuzufügen. Herr Thiele hat ſich heute als ein
Schwarzſeher erſter Ordnung gezeigt. Gewiß können in einerStadtverwaltung, wie ſie Za e hat, immer und immer Ver-
beſſerungen geſchafft werden. Die Verwaltung iſt aber immer-
hin geſund, kräftig und vorwärtsſchreitend veranlagt. Sagt
Herr Thiele, mit Anleihemitteln iſt leichtfertig umgeganden wor-
den, ſo ſetzt er damit das Anſehen der Verſammlung herumer
und tut ſich damit ſelbſt keine Ehre an. Nach den Thieleſchen
Ausführungen ſtänden wir eigentlich vor dem Bankrott. Jſt
etwas Unangenehmes geſchehen, ſo iſt ja der Magiſtrat ſchucd,
der überhaupt in jeder Stadtverwaltung ſchuld iſt. (Heiterkeit.)
Solche Vorwürfe hinzunehmen, iſt eigentlich nur mehr die
humvorvolle Pflicht des Magiſtrats. Damit, daß aber auch die
Verſammlung in die Tiefe gezogen iſt, hat ſich Herr Thiele
ſelbſt mit in die Tiefe gezogen. Gewiß hat es in Halle leider
Beamte gegeben, an denen die Bürger keine Freude hatten.
Solche Beamte, darin ſtimme ich mit Herrn Tgiele überein,gibt es auch leider heute noch. Daran iſt aber micht der Magi

ſtrat ſchuld. Jeder ärgert ſich darüber, wenn hier jahrelang
Beamte mit Verfehlungen herumlaufen, die keinen Dienſt tun
und ihr Gehalt bekommen. Mit einem Fall hat ſich nach Jahr
und Tag das Oberverwaltungsgericht beſchäftigt, und leider
zuungunſten der Stadt entſchieden. Der Mann (Horn) muß
nun wieder weiter beſchäftigt werden; das iſt gewiß ärgerlich
läßt ſich aber nicht ändern. Ein anderer Fall, betreffend einenandern Beamten, liegt ſeit März 1906 dem Oberverwaitungsgericht vor. r ſchreiben wir März 1907, und noch iſt keine

Auskunt vom Oberverwaltungsgericht eingetroffen. Darüber
muß man ſich mit Herrn Thiele wundern. Der Mißſtand liegt
aber nicht an dem Magiſtrat, ſondern daran, daß das Ober-
verwa'tungsgericht nicht genügend beſetzt iſt, alſo Juſtizmängel
vorhanden ſind. Zu bewundern iſt, daß Herr Thiele als So-
ialdemokrat ſo ſehr nach der königl. Polizei verlangt. Herr
hiele wünſcht als Mittel die Geſtattung des ſozialdemokra

tiſchen Maiumzuges. Das Maifeſt als Quelle zur Hebung
der Finanzen der Stadt zu verwenden, iſt nicht übel und jeden
falls noch nicht dageweſen,

Ganz einverſtanden mit Herrn Thiele bin ich darin, daß
die Etatberatung anders geſtaltet werden muß. Bei der ſetzigen
Art iſt das Kollegium vor ſehr unliebſame Ueberraſchungenam Schluſſe der Veralung nie geſichert. Dem Antrage des

Herrn Thiele auf zeitige Vorlegung des Geſamtetats und der
Abſchlußziffern wird Rechnung getragen werden.

Herr Thiele hat angeregt, die Einnahmen zu vermehren,
aber keinen gangbaren Weg angegeben. Arbeiten wir ſo
weiter wie bisher; Halle mit ſeiner Lage und ſeiner Jnduſtrie
iſt eine geradezu gotibegnadeke Stadt. Wir haben keinen An
laß zu verzweifeln und das wollen wir auch nicht. (Bravo!)
Stadtv. Thiele: Da Herr Bürgermeiſter Dr. Rie die
Erfüllung meines erſten Antrags zugeſagt hat, ziehe ich den-
ſelben zurück. Was ich geſagt habe zur Kritik der Stadtver-
ordneten bei Bewilligungen, muß ich aufrecht erhalten. Die
Uebernahme der Polizei durch den Staat wird ſich ſchon er
möglichen laſſen. Wenn ich vorhin ſcherzhaft auf Bewilligung
des Maiumzugs hinwies, ſo meinte ich damit, daß wir, wenn
wir unſere Polizei ſelbſt bezahlen, ſie auch wirklich leiten und
nicht jedem Winke von Merjeburg folgen. Wir fürchten wederdie ſtädtiſche noch die ſtaatliche Soligei, ſchikanieren kann uns

die eine wie die andere. Mir kommt es nur auf die halbe
Million Erſparnis an, und Sie ſehen, was wir Sozialdemo-
kraten für loyale Menſchen ſind, daß wir ſogar ev. vermehr-
ten Polizeidruck auf uns nehmen wollen, um Jhnen Steuern
zu erſparen. (Heiterkeit.) Herrn Steckner habe ich zu erwidern,
daß meine ſtatiſtiſchen Angaben keine Spielereien waren. Das
Jahr 1890 iſt auch nicht willkürlich zum Vergleich herange-
zogen worden, ſondern weil wir in jenem Jahre die 100 000
Einwohner überſchritten und damit in die Reihe der Groß-
ſtädte rückten. Jch habe auch die Zwiſchenſtufen von 1895,
1900 und 1905 herangezogen, um eine Entwicklungsreihe zu
geben. Herr Steckner ſagte ferner: Für nichts iſt nichts.
Ganz recht. Wir leiden aber darunter, daß wir in manchen
Fällen auch für viel nichts gehabt haben. Ein Zeugnis
für geſtiegene Steuerkraft iſt die vermehrte Steuerleiſtung
keineswegs. Die Steuer kraft iſt ſchon vorher dageweſen;
ſie wird nur ſtärker ſtrapaziert. Ebenſowenig iſt es ein Trug-
ſchluß, was ich über die teuren Anleihegelder ſagte. Herr
Steckner kann mir darin keinen Jrrtum nachweiſen. Die
lebernahme der Straßenbahnen iſt notwendig. Hätten wir

ein gut ausgebautes Straßenbahnnetz, nicht ein ſo vom Zzu-
falls gemachtes, einheitliches, ſo wären auch die Einnahmen
größer. Jch verſtehe auch nicht, wie der Magiſtrat ſeine Zu
ſtimmung zum 15 Pfennig-Tarif hat geben können. Hoffent
lich fällt er von ſelbſt wieder, weil er eine verkehrte geſchäft
liche Maßnahme war.

Jn der weiteren Diskukſion wird vom Stadtv. Pfautſch
moniert, daß der Schulbeginn in den höheren Schulen nicht
einheitlich geregelt iſt. Da wird teils im 8 Uhr begonnen.
Allgemein ſpricht man ſich für den Siebenuhrbeginn aus.
Scharf kritiſiert wird vom Stadtv. Bangert, daß Kinder,
die früh 6 Uhr aufſtehen müſſen, abends von den Eltern mit
mit in Konzerte und Theater genommen werden. Seitens des
Stadtſchulrates Brendel wird für ſpäter eine einheitliche
Regelung der Sache in Ausſicht geſtellt.

l

eng D e Tiowie es komme, in jüngſter Zeit wiedee zwei ſremdländiſche
Arbeiter, ein Ruſſe und ein Oeſtreicher, ohne Grund und ÜUr

e ausgewieſen worden ſind. Der eine Arbeiter war drei
hier, arbeitete zur größten net in der Malz-abrik, zahlte pünktlich ſeine Steuern und iſt politiſch nicht

rvorgetreien. Der andere, ein ebenfalls guter Arbeilet, war
als Buntpapierdrucker beſchäftigt. Das geht doch nicht mehr,
daß man heute ſo mir nichts dir nichts zu einem Arbeiler
agt: „Nun mache, daß Du fort kommſſt.“ Was würden wir

en, wenn das Ausland in gleicher Weiſe Deutſche aus-
weiſen wollte Der eine Arbeiter iſt durch ſeine Ausweiſung
ſogar um ſeine Tantieme gekommen. (Stadtv. Thiele ruft:
Das hängt doch nur von ſeinem Arbeitgeber ab!)
Erſter Bürgermeiſter Dr. Rive: Hier handelt es ſich um

eine reine Polizeiangelegenheit, über die ich mich nicht äußern
kann. Bemerken will ich aber dazu, daß Ausweiſungen nicht
ohne Mitwirkung der Regierung in Merſeburg geſchehen.

Stadtv. Thiele: Dieſe Erklärung enügt doch keines
wegs. Man ſieht auch aus dieſem Falle wieder, daß wir
zwar rieſige Steuern für unſere Polizei aufbringen müſſen,
aber nichts über ſie zu ſagen haben.

Jm weiteren Laufe der Diskuſſion regt Stadtv. Kühme
an, künſtig mal daran zu denken, eine Markthalle zu errich-
ten. Seitens des Erſten Bürgermeiſters wurde darauf hinge
wieſen, daß vorläufig noch nicht an die Errichtung einer
Markthalle zu denken ſei und vorläufig notwendigere Aufgaben
bevorſtänden. Die beiden Anträge Thieles werden ſchließ-
lich gegen die ſozialdemokratiſchen Stimmen abgelehnt.

Die Gasanſtaltsrechnung für 1903 wird entlaſtet. Stadlp
Döhler moniert verſchiedene Maßnahmen, u. a., daß
Kaffee viel teuerer in Hamburg eingekauft worden iſt, als et
hier gekoſtet haben würde, und daß bei Erdarbeiten ein Kabel
beſchädigt worden iſt, wofür das Waſſerwerk 3331 Mt. Ent
ſchädigung an das Elektrizitätswerk hat zahlen müſſen. Er
verlangt Aufklärung.

Ein Antrag auf Zahlung des Höchſtgehalts an den Stadt-gehen Vguer St abgelehnt.
Eine Petition der erſten und zweiten techniſchen Aſſiſten

ten wegen Gehaltsregulierung wird dahingehend erledigt, daß
die erſten je 300 Mk. Zulage, die andern einen Titel, aber
keine Zulage erhalten.

Zur Tagesordnung übergegangen wurde über die Peli-
tionen eines Beamten der Klaſſe 1 und der als Gemeinde
beamten anerkannten Hilfsarbeiter wegen anderweitiger Gehalts
erhöhungen. Stadtv. Em mer führte hierzu aus, er und
ſeine Freunde haben ſich ſtets gegen die Erhöhung der höheren
Gehälter ausgeſprochen. Jm vorliegenden Falle könne man
ſchon aus Prinzip nicht gegen die Wünſche dieſer Beamten
opponieren. Das Kollegium möge die Wünſche der Petenten
erfüllen.

Der Umlegung der Gasleitung in der Meteritzſtraße wird
zugeſtimmt. Es war 9 Uhr. Stadtv. Thiele erklärte zur
Ge chäftsordnung, wenn noch ein wichtiger Punkt vorgenommen
werde, werde er die Beſchlußfähigkeit anzweifeln. erfolgt
die Auszählung, und ergibt nur 28 Anweſende. Daraufhin
wird die Sitzung geſchloſſen.

er Tichlet an den Magiſirat die et

Soziales.
Wenn das Kind in den Brunnen gefallen iſt, deckt man ihn

zu. Nach den letzten Unglücken in den ſaarabiſchen Kohlengru
ben erließen die Bergbehörden des Saarreviers ſtrenge Vor
ſchriften für die Behandlung von Förderſeilen. Vor beginnen-
der Leuteförderung ſoll ſtets eine Seilreviſion durch zwei Ber
amte vorgenommen werden. Außerdem fand unter Leitung des
Oberberghauptmanns v. Velſen eine genaue Reviſion ſämtlicher
Gruben des Saarreviers ſtatt. Ja, wenn dieſe Reviſionen nur
nicht Ausnahmen blieben, ſondern zur Regel würden,
m würde man eher von einem Schutze der Arbeiter reden
önnen.

Gewerkſchaſtliches.
Der Streik der Tapezierer in Erfurt iſt nach fünfwöchiger

Dauer auf Grund folgender Vereinbarung beendet worden: Die
Arbeitszeit beträgt wöchentlich 56 Stunden, auf alle beſtehenden
Löhne erfolgt ein Zuſchlag von 5 Pf. pro Stunde, Ueberſtunden
und Sonntagsarbeit wird mit 10 Pf., Nachtſtunden mit 25 Pf.
Aufſchlag bezahlt. Für auswärtige Arbeit wird ohne Ueber
nachten 1.50, mit Uebernachten 8 Mk. vergütet. Ausgelernte er
halten 30 Pf., vom dritten Gehilfenjahre ab 40 Pf. Minimal-
Stundenlohn. Der Vertrag gilt vom 1. April ab auf zwei
Jahre mit gegenſeitiger Kündigung vom 1. Januar 1809 ab.

Eine Ausſperrung der Textilarbeiter iſt im Anpatale im Rie-
ſengebirge in Sicht. Dort haben zur größten Beſtürzung der
Unternehmer die Spinner die Arbeit eingeſtellt. Aus Rache
ſollen nun ſämtliche Arbeiter ausgeſperrt werden. Das iſt na-
türlich kein Terrorismus.

Die Hirſche auf Seitenwegen. Bei faſt allen Lohnbewegungen
findet man, daß die Hirſche „nicht mittun“. Das haben wir bei
dem Kampfe der Holzarbeiter in Berlin geſehen, ſehen wir jetzt
bei der Ausſperrung der Holzarbeiter, wo ſie Sonderverträge
mit den Unternehmern abſchließen, oder ſie werden direkt zum
Streikbrecher, wie die Metallarbeiterausſperrung voriges Jahr
in Dresden und Pirna zeigte. Jetzt machen es die Textil-
Hirſche in Sagan wieder ſo. Sie beſchloſſen in einer Verſamm-
lung, einen Antrag des Textilarbeiterverbandes auf gemein-
ſames Vorgehen abzulehnen, vielmehr ſelbſtändig eine zwanzig-
prozentige Lohnerhöhung zu fordern, und beauftragten den Ge-
neralrat, an die Arbeitgeber heranzutreten. Und ſolche Men-
ſchen ſoll man dann auch noch als gleichberechtigt anſehen?
Nimmermehr!

Wegen verweigerter Lohnforderung haben in Offenbach
am Main 1600 Metallarbeiter gekündigt. Auch die Klempner
ſtehen wegen Nichteinhalten des Lohntarifs in einer Bewegung,
und die Holzarbeiter der Firma Schlapp ſind wegen zu geringer
Bezahlung bereits in den Ausſtand getreten.

Ausland.
Frankreich. Die Pariſer ausſtändigen Bäcker beſchloſſen, den

Streik fortzuſetzen. Doch ſcheint der Streik nur eine ſehr mini-
male Ausdehnung zu haben, da nach einer Statiſtik des Polizei
präfekten von 3897 beſchäftigten Bäckergehilfen nur 506 aus-
ſtändig ſind. Einen Eindruck macht dieſer Ausſtand daher vor-
läufig auf die Verſorgung der Stadt mit Backware nicht. Jin
übrigen ſcheint die franzöſiſche Regierung jetzt ihr reaktionäres
Herz voll und ganz entdeckt zu haben. Denn der Leiter e
Dockarbeiterausſtandes in Marſeille, der Deputierte Maſch, iſt
verhaftet worden, ebenſo der Deputierte Yvetot, der in Nantes
in einer Verſammlung der ausſtändigen Dockarbeiter ſich einer
Aufreizung ſchuldig gemacht haben ſoll. Nur immer zul Da-
mit gräbt ſich die Regierung ihr eigenes Grab.

mBriefßaſten der Redaktion.
G. F., Markwerben. Die Frau kann weder Alters noch

Jnvalidenrente beziehen, da alle ihre Karten dadurch verfallen
ſind, als die Frau ſeit 1898 das Kleben unterlaſſen hat.
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2. Beilage zum Volksblatt.
r. 89. alle a. F. Mittwoch den 17. Ipril 1907.

Zum Wegräbnis Jgnaz Auers
i noch folgendes nachzutragen:

Schon um 11 Uhr war die Straße von dichten Menſchen
maſſen bedeckt und eine halbe Stunde ſpäter ſtand es Kopf an
Kopf auch in den langen Nachbarſtraßen, von Schöneberg bis
zu Rixdorfs Grenze. Vor dem Hauſe nahm die Depanation
Platz, die die Kränze der Wahlkreiſe, Wahlvereine, Gewerk-
ſchaten, der Betriebe, der geſelligen und ſportlichen Arbeiter
vereine überbrachten.

Die Mitglieder der Reichstagsfraktion, die Parteibeamten,
Vertreter der Parteipreſſe, die zahlreichen perſönlichen Freunde
des Verſtorbenen ließen es ſich nicht nehmen, noch einmal
einen Blick in das Zimmer des Verſtorbenen zu werfen.
Schwarz umſlort blickte ein Bild des Toten von der Wand
herab auf die Kränze, die ſeinen Sarg bedecken. Einem Leben
voll reicher Tätigkeit iſt die Anerkennung der Mitmenſchheit
nicht verſagt geblieben.

Bald nach 1 Uhr ſetzte ſich der Zug in Bewegung. Dem
Leichenwagen folgte der von zwei ſchwarz auſgeſchirrten Roſ-
ſen gezogene Trauerwagen, der, wie der Sarg, über und über
mit Kränzen bedeckt war. Die Hinterbliebenen des Verſtorbe
nen und die älteren Mitglieder der Reichstagsfraktion, von
denen namentlich Bebel überall herzlich begrüßt wurde, folgen
in Droſchken. Der größte Teil der Reichstagsfraktion ging zu
Fuß in geſchloſſenem Zuge. Einige bürgerliche Abgeordnete
hatten ſich angeſchloſſen und ehrten, indem ſie vor der Maje-
ſtät des Todes alle Parteiunterſchiede vergaßen, den Verſtorbe-
nen wie ſich ſelbſt. Es waren die Herren Naumann, Gies-
berts, Dove, Pfundtner, Wieland-Göppingen. Es waren ihrer
nur wenige, während, als vor vier Jahren der treffliche libe-
rale Richard Röſicke beſtattet wurde, ſämtliche in Berlin wei
ſende ſoziaſ demokratiſche Abgeordnete ihm das Geleit gaben,
wie auch er unſerem Liebknecht das letzte Geleit gegeben hatte.
Dem Zug vorangetragen wurde das große rote, ſchwarzum-
florte Banner der Genoſſen des 5. Wahlkreiſes. Dann ſolgten
die aus dem Auslande zahrreich herbeigeeilten Deputationen.
Die öſtreichiſchen Genoſſen, für die u. a. Genoſſe Viktor Adler
erſchienen war, die Bruderparteien Belgiens, Hollands, der
Schweiz u. a. waren vertreten. Für die ſozialdemokratiſchen
Frauen Deutſchlands überbrachte Ottilie Baader eine prächtige
Kranzſpende. Dann kam der umnüberſehbare Zug der Delegier-
ten aus allen deutſchen Wahlkreiſen, wo immer eine Anzahl
organiſierter Genoſſen vorhanden iſt. Der Wahlkreis Glauchau-
Meerane, der ſchon unter dem Schrecken des Sozial ſtengeſetzes
den Verſtorbenen zu ſeinem Vertreter erkor und ſeit 1890 ihm
ununterbrochen treu geblieben iſt, hatte eine beſonders zahl
reiche Deputation entſandt. Der Kranz, den der treue Wahl-
kreis dem treuen Vertreter ſpendete, trug die kurze, aber in
haltsreiche Jnſchrift: „Habe Dank!“ Prachtvolle Kranzſpenden
hatten die Landesorganiſationen Baden, Württemberg, Bayern
und ElſaßLothringen geſandt. Von den vielen andern Blu
menſpenden der politiſchen Organiſationen ſeien noch die Kränze
der oberſchleſiſchen Sozig demokratie, der P. P. S. und des
ſogialdempkratiſchen Agitationskomitees für die Rheinprovinz
erwähnt. An dieſer Stelle des Zuges gingen ferner die Kranz-
träger der Partei- Redaktionen einher. Der Kranz des Vor
wärts fiel durch beſondere Größe und Schönheit auf. Dann
folgten die Deputationen der Gewerkſchaften. Nicht ein Zen
tralverband, der nicht eine Kranzſpende geſandt hätte. Der
große Kranz der Transportarbeiter wurde von vier Genoſſen
getragen. Ferner ſeien die Spenden der Metallarbeiter, der
Mauer, der Textilarbeiter, der Steinarbeiter, Sattler, Maſchi-
niſten, Schneider, Bildhauer, Land- und Hilfsarbeiter, Hand-
ſchuhmacher, Schmiede und Portefeutller hervorgehoben. Schließ-
lich ſchen wir Kränze der Arbeiter-Radfahrer, Arbeiter-Sänger,
Arbeiter-Ruderer und der Parteiſchule, die bereits am Vor-
mittag eine Trauerfeier gehabt hatte und in der Genoſſe Meh
ring eine tiefempfundene Anſprache gehalten hatte. Die großen
Etabliſſements Berlins und der Umgegend, wie die A.-E.-G.,
die Werke von Siemens Halske und zahlreiche andere, hat-
ten es ſich ebenfalls nicht nehmen laſſen, durch Kränze ihrer
Liebe und Verehrung für den Verſtorbenen Ausdruck zu ver-
le hen.

Es war 4 Uhr vorüber, als die Spitze des Zuges den
ſtädtiſchen Friedhof in Friedrichsfelde erreichte. Dort liegt auch
unſer Alter begraben. Zu ſeinem Grabe ſchritten die Männer
ind Frauen, die dem Zuge vorausgeeilt waren. Dann wan-
derten ſie zu der Stätte, die Auer zur letzten Ruhe dienen
ſoll. Es iſt ein Eckplatz in dem mächtigen Gräberfeld, das die
Großſtadt hier aufwirft. Die Leichenhalle ſelber liegt auf dem
höchſten Punkte des Friedhoſes, einem kleinen Hügel. Nun
werden die erſten ſichtbar. Es ſind die Palmen- und Kranz-
träger, es iſt die Reichstagsfraktion, es ſind die ausländiſchen
De eg'erten. Jm Halbkreis nehmen ſie vor der Leichenhalle
Aufſtellung. Der Leichenwagen ſchwankt heran, man hört das
Knirſchen der Füße des Sarges, wie er herimtergezogen wird,
und nun verſchwindet er im Tore der Halle. Jn ihr wird er
an erhöhter Stelle aufgebahrt. Die Träger der Palmenwedel
nehmen um den Sarg Aufſtellung, das Parteibanner ſenkt ſich
über ihnen. Die Maſſe der Teilnehmer füllt die viel zu enge
Halle. Und nun ein Augenblick tiefes Schweigen. Dann tkönt
aus dem Nebenraum es hervor: „Es ſtand ſeine Wiege im
niedrigen Haus!“ Als der Geſang verklungen, tritt Bebel
an den Sarg heran und fagt, während er die Hand auf den
Deckel legt, etwa folgendes:

„Liebe Freunde und Genoſſen! Der Kreis der Alten in der
Partei wird lichter und lichter. Einer nach dem andern geht
zu der großen Armee, von der es keine Rückkehr gibt. Erſt
wenige Monate ſind verfloſſen, ſeit wir einem dieſer Braven,
Auguſt Dreesbach, die letzte Ehre erwieſen, erſt wenige Tage,
ſeit die Genoſſen Barmen und Elberfelds auch einen dieſer
Alten, Hermann Grimpe, zur letzten Ruhe geleitet haben.
Und heute ſtehen wir abermals an der Bahre eines unſerer
Beſten, Bravſten und Tapferſten. Als am 10. dieſes Monats
der Telegraph die Nachricht durch die ganze Welt jagte: Ignas
Auer iſt nicht mehr, da haben Millionen in heißem Schmerz
gezurkt. Er war Fleiſch von Proletarierherzen, ihrem Fleiſch
ind Bein von ihrem Bein. Ein Sohn des Volkes von ſeiner
Geburt durch ſeine Geburt, ein Sohn des Volkes bis zum
letzten Atemzuge. Jgnaz Auer ſtammte aus einer armen
Bauernfamilie Niederbayerns. Die Familie hatte zahlreiche
Kinder. Mochte die Atzung noch ausreichend ſein, um ſo weni
ger die geiſtige Nahrung für dieſen außervrdentlich intelllgent
veranlagten Knaben. vlit ehernein Fleiß und eiſernen Aus-

dauer, die nach dem Höchſten ſtrebte, mußte er die Lücken ſei
ner JFugenderziehung ausfüllen. Und durch Fleiß und Aus-
dauer iſt ihm das im höchſten Maße gelungen. So wurde er
ein Mann von größtem Weitblick und eindringendem Verſtand,
der die Dinge zu beurteilen und zu behandeln gelernt hatte.Nahezu 20 Johre ſind es her, ſeit Jgnaz Auer in die Ar-

beiterbewegung eintrat und ungefähr ebenſo lange, daß er in
der Gewerkſchaftsbewegung wirkte. Auch in der Gewertkſchafts-
bewegung, denn nie war ein Vorwurf unberechtigter, als daß
Auer ein Gegnee der Gewerkſchaftsbewegung geweſen ſei.
Bebel wirft nun einen Rückblick auf die Tätigkeit Auers in der
Partei, auf ſeine unvergeßliche Mitarbeit an dem Werke der
Ein gung der deutſchen Sozialdemokratie, deren erſter Sekretär
er wurde. Er erinnert an die ſchweren Zeiten des Sozialiſten
geſetzes, die Auer beſonders hart trafen, an die Ausweiſungen
airs Berlin und Hamburg, an den Zwang der bitteren Not,
die ihn nach Schwerin trieb, an den Freiberger und Münchener
Gehe mbundsprozeß, an ſein Wirken in München und ſpäter
in Zürich, wo er mit Richard Fiſcher zuſammen die Schand-
taten der herrſchenden Klaſſen an der Sozialdemokratie in klaſ-
ſiſcher und draſtiſcher Weiſe in dem Buch Nach zehn Jahren
beſchrieb. Jm Zwickauer Gefängnis war es, ſagt Bebel, wo
Auer mir zuerſt geſtand, daß ſeine rieſenfeſte Geſundheit durch
ſchwere innere Krankheit bedroht ſei. 1888 ſah er ſich gezwun-
en, zur Wiederherſtellung ſeiner angegriffenen Nerven dieRuhe und Einſamkeit erſt an einem deutſchen Kurort und dann

am Genfer See aufzuſuchen.

Für lange Zeit ſammelte er da wieder die nötige Kraft, um
ſich ſo, wie er es wollte, dem Dienſte der Partei widmen zu
können, nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes wiederum als
ihr Sekretär. Aber ſeit vier Jahren mußten wir alle mit
Schrecken ſehen, daß ſeine Kräfte mehr und mehr abnahmen,
daß ein ſchleichendes Urbel an ihm zehrte, deſſen Heilung un
möglich war, und ich kann es offen ausſprechen, wenn vor
wenigen Tagen ein Schlaganfall, der uns alle überraſchte, ihn
von uns geriſſen hat, ſo war es bei ſeinem Geſundheitszuſtand
und bei dem Schickſal, das ihm für die Zukunft drohte, eine
Wohltat. So iſt Jgnaz Auer nun dahin gegangen, ſein Name
wird aber allezeit auf der Ehrentafel der Parteigeſchichte weiter
leben Er iſt ein Mann des Volkes in beſtem Sinne geweſen,
von ſeinen erſten Gedanken bis zu feinem letzten Alemzuge.
Durch ſeinen Tod iſt er ſeiner Gattin entriſſen worden, mit
der er mehr als 30 Jahre in glücklichſter Ehe lebte, entriſſen
ſeinen Kindern und Enkeln, die mit ſchwärmeriſcher Liebe an
ihrem Vater und Großvater hingen. Entriſſen der Partei, den
Freunden und Kampfesgenoſſen, die Jahre und Jahrzehnte in
einer Reihe mit ihm geſtanden haben. Nach einem reichen
Leben iſt er dahingegangen. Jgnaz Auer, ruhe in Frieden!
Solange wir leben, werden wir Deiner in Ehren gedenken!“

Das tiefergriffene Schweigen der Verſammlung wird erſt
durch die Worte Viktor Adler s wieder unterbrochen: „Werte
Leidtragende und Genoſſen! Jm Namen der öſtreichiſchen So
zialdempkratie bin ich hier, um mit Jhnen von Jgnac Auer
Abſchied zu nehmen. Wir waren uns nicht fremd, wir ſtanden
ihm immer näher, als die Genoſſen, die ihnen heute umſtehen,
aus Büchern und Zeitungen allein wußten. Wir Oeſtreicher
haben ihn gut gekannt, wir haben ihn ſehr geliebt. An die
ſem Sarge empfinden wir beſonders ſchwer den Verluſt, der
die geſamte Jnternationale getroffen hat. Die deutſche So
zialdemokratie hat das Glück, eine Reihe von ganz bedeutenden
Männern hervorgebracht zu haben, und in dieſer Reihe gehörte
Auer mit zu den allererſten. Er war nach unſerem Empfinden
der beſte Typus des deutſchen Proletariats mit all ſeinen Vor
zügen, mit ſeinen großen Anlagen, ſeiner großen Begnbung
und ſeinen ungeheuren Fähigkeiten, die Dinge nicht nur zu
überſehen, ſondern auch handelnd in ſie einzugreifen und
ſich zu opfern. Wir Oeſtreicher insbeſondere haben etwas Ver
wandtes in ihm gefühlt, laſſen Sie mich ſagen, etwas Süd-
dewſches. Jgnaz Auer iſt ein Kämpfer geweſen, und da er
ein proletariſcher Kämpfer war, ſo hat er ſich zu Tode ge-
känwpft, wie viele Hunderte und Tauſende in unſern Reihen.
Sie ſtarben, aber unſere Sache lebt, und ihre Gräber geben
Zeugnis für die Unſterblichkeit unſerer Jdee.“

Nun ergreift Roſa Luxemburg das Wort, um im Auf-
trage der ſozialdemokratiſchen Partei Rußlands am Grabe
Jgnaz Auers ihrem tiefen Schmerze Ausdruck zu geben: „Die
ruſſiſche Sogialdemokratie, die das jüngſte Mitglied in der
großen Familie des internationalen Proletariats iſt, ſie iſt
darauf angewieſen, von ihren älteren Geſchwiſtern in Weſt-
euvopa und vor allem von der deutſchen Sozialdemokratie, ſo
wie in der Theorie und in der Praris wegweiſende Lehren zu
ſchöpfen. Die ruſſiſche Sozialdemokratie iſt deshalb inter
national, nicht nur in ihrem Geiſte, in ihrem Endziel, in ihren
Kampfesmitteln, ſondern ſie iſt ſozuſagen verwachſen mit der
großen Jnternationale des revolutionären Proletariats. Sie
ſteht namentlich zu der deutſchen Sozialdemokratie in dem war-
men perſönlichen Verhältnis des dankbaren Schülers zum alten
geliebten Lehrer. Deshalb ſind nicht nur die großen Lehr-
meiſter der Theorie, ſondern auch die Wegweiſer und Banner-
träger des praktiſchen Kampfes der deutſchen Sozialdemokratie
bekannte liebgewordene Namen in Rußland, nahe vertraute
Geſtalten für die ruſſiſchen Proletarier. Jn der erſten Reihe
dieſer Namen ragt die große Geſtalt Jgnaz Auers hervor. Jch
kann ohne jede Uebertreibung ſagen, obwohl der große Ver-
ſtorbene in all ſeiner Beſcheidenheit es wohl kaum ahnte, daß
es in dem großen rulſiſchen Reiche keinen noch ſo entlegenen
Winkel gibt, wo der Name Jgnaz Auers nicht zu den gelieb-
teſten der Kämpfer der Revolution gehört. Es war noch etwas
beſonderes an der markigen Geſtalt unſeres verſtorbenen Füh-
rers, was die Blicke der ruſſiſchen Kämpfer feſſelte, und ihnen
dieſe Geſtalt lieb und teuer machen mußte. Jgnaz Auer war
und blieb ein echter Sohn des Volkes, ein einfacher Proleta
rier im beſcheidenen Kleide, der ſich durch ſeine glänzende Be
gabung, durch den höchſten Jdealismus, durch die rieſenhafte
Energie, zu der hohen Stelle eines Parteiführers großen Stiles
emporgerungen hatte, und der auch auf den höchſten Zinnen
der Partei nicht nur in der engſten Fühlung mit der Prole-
tariermaſſe blieb, ſondern direkt ein Stück von ihr war. Die
ruſſiſche Arbeiterbewegung hat in den furchtbaren Kämpfern
und Opfern der Revolution noch nicht die Zeit gehabt, ſolche
Söhne aus der Mitte des Volkes emporzuheben. Wir ſind uns
aber alle darüber tlar, daß Rußlands Befreiung erſt dunn
möglich ſein wird, wenn die proletariſche Maſſe imſtande ſein
wird, nicht nur todesnnitige begeiſterte Soldaten ſondern auch

18. Jahrg.

Feldherren zu ſtellen, Strategen und Führer von dieſem Weit
blick, dieſer Tiefe, Sicherheit, revolutionären Energie und die-
ſem ungebrochenem Mute, wie Jgnaz Auer. Erſt dann wird
die Sache des Sozialismus und der Revolution in Rußland
wie ein rocher de hronce jedem Sturm trotzen können. Des-
halb empfinden heute Hunderte und Tauſende Kämpfer der
ruſſiſchen Revolution tiefſte Trauer und innigſte Liebe an die-
ſem Grabe, mögen ſie nun in den Kaſematten Petersburgs, in
den Bergwerken Sibiriens oder in den Folterkanmmern der Oſt
ſeeprovinzen ſchmachten. Ueberall ſind ſie ſich bewußt, daß
hier ein Mann geſtorben iſt, deſſen Lebenswerk ein leuchtendes
Beiſpiel iſt, dem nachzuſtreben und nachzueifern auch unſer
Lebensziel ſein mirß.

Jm Namen der ſozialdemokratiſchen Partei Hollands ruft
dann Wibaut- Amſterdam Jgnaz Auer den Dank ſeiner
jungen Partei und ein Lebewohl ins Grab nach. Jn ſchlich-
ten, bewegten Worten ſchildert Pickelmann- München
Auers unvergeßliche Verdienſte um die Münchener Partei-Be
wegung und Fanghähnel Meerane Auers Wirken in dem
Wahlkreiſe, den er ſolange im Reichstage vertreten haü: „Wasuns Jgnaz Auer in dieſen 27 Jahren war, wird ihm ewig

unvergeſſen bleiben. Lebe wohl, Jgnaz Auer!“
Wieder ertönt Männergeſang: „Wenn ſich zwei Herzen ſchei

den!“ Dann heben die Träger den Sarg hoch und es geht
hinab zum Grabe. Während der Geſangverein Typopraphig
ernſte Weiſen anſtimmt, tritt Singer an die offene vat
und ſagt, während er den Kranz der ſozialdemokratiſchen
tion und des Parteivorſtandes niederlegt: „Den Herzenswinſch,
teurer Freund, Dir ein paar Abſchiedsworte noch zu
darf ich mir nicht erfüllen, und ſo muß ich es mir denn
ſein laſſen. an dem letzten Liebesgruß, den ich im Namen d
ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands Dir auf das Grab
gelegt habe. Du wirſt nicht vergeſſen ſein, Jgnaz Auer, trever
Mitkämpfer. Sei gegrüßt, Unvergeßlicher!“

Und nun ſolgt Kranz auf Kranz, Abſchiedswort auf Ab
ſchiedswort. und die drei Handvoll Erde, die jeder auf den
Sarg hinabwirft, häuſen ſich zum Berge. Und dann beginnt
der Vorbeimarſch der Maſſen, die noch ſtundenlang ihrem toten
Vorkämpfer und dem herrlichen Menſchen huldigen.

2 2
Jm Leichenzuge ſpielte ſich übrigens ein tragiſcher Zwiſchen

fall ab. Der 39jährige Bauarbeiter Auguſt Weber aus derOppelnerſtraße 2 hatte ſcg der Teilnehmerkolonne des 4. Wahl

kreiſes angeſchloſſen. Jn der Warſchauerſtraße fiel W. infolge
Herzſchlags plötzlich nieder und verſtarb nach wenigen Augen-
blicken. Auch bei der Beerdigung unſres Alten am 11. Auguſt
1900 verſtarb im Leichenzuge einer der Genoſſen.

Farteinachrichten.
Zur diesjährigen Maiſeier erläßt der BParteivorſtand

heute einen Aufruf, in dem er auf die auf dem Mannheimer
Parteitag angenommene Reſolution hinweiſt. Jndem der Auf-
ruf auf die ſchweren wirtſchaftlichen Kämpfe hinweiſt, die jetzt
dank der Unternehmerbrutalität in Deutſchland toben, mahnt
er die Arbeiter zur Beſonnenheit und vertraut auf die Klugheit
und Einſicht der Arbeiter. Der Aufruf, der zu ſpät bei uns
einging, um in dem die Maffeier behandelnden Leitartikel noch
ergänzende Verwendung zu finden, ſchließt mit der treffenden
Bemerkung: Die Maifeier iſt Gemeingut des Proletariats ge
worden und bleibt es den Gegnern zum Trotze!

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 18. April,
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:

Staatsanwalt Dr. Comte.
Als Reſtaurant-Verkaufsſchwindler ſtand ein

26 jähriger Kellner von hier wegen Betrugs und Urkunden-en auf der Anklagebank. Er erhielt den Auftrag, das
Reſtaurant eines Gaſtwirts auf der Spitze zu verkaufen undſollte eine Anzahlung ſowie nach dem den eine nicht uner-
hebliche Proviſion erhalten. Am 8. Juli v. J. erſchien dann
der Angeklagte mit einem ſogenannten Herrn Oskar Müller
aus Halberſtadt im Lokale des Wirtes und gab vor, Herr
Müller ſei der von ihm geſuchte Käufer, der über ein Ver
mögen von 28000 M. verfüge. Es wurde dann ein Bertrag
aufgeſetzt, nachdem Müller das Lokal für 2300 M. kaufen

ollte. Müller unterzeichnete, verſprach am anderen Tage das
Geld zu bringen, dann den Kauf perfekt zu machen und der
Angeklagte erhielt für ſeine Je nbnn eine Anzahlung von20 M Der irt hat nun wohl einen Vertrag, aber derjenige,

der am anderen Tage nicht kam, das war Müller. Angeſtellte
Ermittelungen ergaben nun, daß der Angeklagte mit dem ſog.
Müller wiederholt in Kneipen geſeſſen, Skat geſpielt hat un
ſich mit ihm auch geduzt hatte. Dieſer Mann war aber nicht
Müller aus Halberſtadt ſondern ſoll ein Bierkutſcher Wilhelm
Peter aus Halle geweſen ſein, der gegenwärtig von hier ver
chwunden iſt. Der Angeklagte ſagte natürlich, er habe die
erſon erſt kürzlich unter dem Namen Müller aus Halberſtadt

kennen gelernt. Das Gericht glaubte ihm dies aber nicht und
verurteilte ihn wegen Betrugs zu ſechs Wochen
Gefängnis. Die Klage wegen Anſtiftung zur Urkunden-
fälſchung kann erſt nach der Ermittelung des ſog. Müller
erledigt werden.

Verworfene Berufungen. Eine Frau vom Schlamm,
die wegen Kuppelei vom hieſigen Schöffengericht zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt worden war, hatte gegen dieſes Urteil
Berufung eingelegt, die aber verworfen wurde. Eine Arbeiter
frau, die zwei Milchkannen unterſchlagen haben ſollte, war vom
Schöffengericht freigeſprochen worden. Gegen dieſes Urteil
hatte der Staatsanwalt Berufung eingelegt, die er ſchließlich
zurücknahm.

Schöffengericht.
Halle, 16. April.

Keine gute Bekanntſchaft machte am 1. Avril ein
ſchon bejahrter Tiſchlergeſelle in einem hieſigen Trödel. und
Flaſchenbiergeſchäft. Er lernte dort eine 85 ährge Dame
kennen und e dieſe mit in ſeine Behauſung. Die Dame
machte die Wirtſchaft, und der Hausherr legte ſich aufs Bett,
um ein wenig auszuruhen. Als der Tiſchler erwachte,
ihm die Dame die Uhr abgeknöpft und ihm aus einem kleinen
Schränkchen noch einen Geldbetrag weggenommen. Bei der

Zurredeſtellung ſagte die Dame, fie habe das Geld nicht, er
könne ſie viſitieren. Der Tiſchler meinte, es ſei ihm nicht ganz
ſchicklich erſchienen, die Dame zu viſitieren und wandte ſich an
die Kriminalpolizei, die dann die Geſuchte auf dem Bahnhof
fand. Sie verſchwand und warf die Uhr in ein artement,
wo man ſie vergeblich ſuchte. Heute mußte der Tiſchler ent



decken, daß jene Dame ſchon wiederholt wegen Unzucht uſw.
iſt. Sie wurde wegen Diebſtahls zu einem Monat

efängnis verurteilt.
Wegen Zuſammenſtoßes eines Fuhrwerks mit einem
WMotorwagen wurde ein Kutſcher zu je fünf Mark Ge'dſtrafe

urteilt. Er hatte das Klingeln des Motorwagenführersd wollte plötzlich ausblegen und veranlaßte ſo, daß die
ektriſche gegen den Laſtwagen fuhr und dieſen beſchädigte.

Ans dem VReiche.
Berlin. Das Dienſtmädchen muß es geweſen ſein, wenn

einer „Herrſchaft' einmal etwas abhanden kommt. Und wie
manchem armen Mädchen hat es ſchon die EChre, ja ſelbſt das
Leben gekoſtet, wenn ein ſolch ungerechtfertigter Verdacht ſich
nicht aufklären ließ. Ein ähnlicher Fall iſt von hier zu ver-
zeichnen. Einem Rentier war vor vier Wochen auf ihm uner-
klärlicherweiſe aus einem Ring ein Brillant im Werte von
*000 Mk. abhanden gekommen. Der Verdacht fiel auf das
Stubenmädchen, trotzdem es hoch und heilig ſeine Unſchuld be-
teuerte. Eine Durchſuchung ihrer Sachen ergab allerdings auch
kein Reſultat. Der Verdacht blieb aber beſtehen. Vor einigen
Tagen ließ der Rentier durch ſeinen Diener ein Paar Lackſtiefel
zum Schuhmacher bringen, um dieſe reparieren zu laſſen. Am
nächſten Morgen erſchien der Handwerker und teilte dem Herrn
mit, daß er in dem Futter eines der Schuhe einen Stein ge-
funden habe, von dem er nicht wiſſe, ob er wertvoll ſei oder
nicht. Der Rentier erkannte in dem Steine den verlorenen
Brillanten, den er wahrſcheinlich beim Ausziehen der Stiefel
aus der Faſſung des Ringes herausgeriſſen hatte. Er war ſo
freudig überraſcht, daß er dem ehrlichen Finder 300 Mk. über-
reichte und den gleichen Betrag dem in ſeiner Ehre ge-
fränkten Stubenmädchen aushändigte. Hätte hier nicht der Zu
fall gefügt, daß der Stein gefunden und auch abgegeben wurde,
wäre der Verdacht, den Stein an ſich genommen zu haben, auf
dem Mädchen ſitzen geblieben.

Kitzingen. Und noch ein bekrügeriſchen Bankier. Von
hier iſt der Bankier Scheidt verſchwunden. Die amtliche Unter
ſuchung Geſchäftes hat ergeben, daß ſämtliche offene
Depots verſchwunden ſind. Außerdem ſind die Komiſſionslager
der Hypothekenbanken verſchwunden. Jn ſeinem Kaſſenſchrank
befand ſich ein Brief an den erſten Staatsanwalt in Würzburg,
der überſchrieben war: „Es iſt erreicht!“ Jn dem Briefe macht

er dem daß er ihn durch ſeine

dere s

d 2 M 2Staatsanwalt den Vorwurf,
fortwährenden Verfolgungen zu Grunde gerichtet habe.

9 D r 99 9 J 97 4 M r FBochum. Der Pſeudoprofeſſor Roſa, der nach Aufdeckung

5 J F V J J J 5 3 i 972ſeines Anſtellungsſchwindels floh, befindet ſich ganz wohl in
v 7 n J 9Belgien. Der Schaden, den der Schlauberger angerichtet hat,

iſt nicht ſo groß wie zuerſt angenommen wurde, auch ſind nur
wenige Ausſtellungsaktien umgeſetzt worden, ſo daß der finan-

Vorteil des S richt ſel ß iſ Der Schaden
f durch die Lehre, die die betreffenden

Schwindlers nicht ſehr grofz iſt.

ſvird aber aufgewogen diJnduſtriellen und Kapitaliſten daraus ziehen können.
Stuttgart. Vom Grenadierregiment Olga erkrankten

150 Mann an Speiſenvergiftung. Die Urſache wird in ſchlechter
Leber oder ſchlechtem Kartoffelſalat vermutet.

Hamburg. Nach Genuß von Ochſenfleiſch in St. Pauli-
Bierpalaſt erkrankten 25 Perſonen zum Teil ſchwer. 20 mußten
ins Krankenhaus gebracht werden. Die Zollbarkaſſe Eller
holz wurde von einem Hafenſchlepper überrannt und ſofort zum
Sinken gebracht, wobei der Zollaufſeher, der Maſchiniſt und
ein Bootsmann ertranken, ein Bootsmann konnte gerettet

werden. kenHannover. Die Entführungs Geſchichte des zwölfjährigen
Millionärkindes, die wir kürzlich auch berichteten, iſt von den
bürgerlichen HZeilenreißern arg aufgebauſcht worden. Der Vater
des Knaben, Dr. Krieger, und der Privardetektiv v. Verſen,
welche vor einigen Tagen verhaftet worden ſind, wurden bald
nach ihrer Vernehmung auf Antrag der Staatsanwaltſchaft
aus der Haft entlaſſen. Wie es heitzt, war Dr. Krieger, wie
demnächſt auch vor Gericht feſtgeſtellt werden dürfte, vollſtändig
in ſeinem Rechte, als er ſeinen Sohn von der Mutter in Groß
Flottbeck fortholen ließ. v. Verſen hat nach Annahme des Ge-
richts nicht nur in gutem Glauben ſondern auch rechtmäßig ge-
handelt, als er den Knaben holte.

An die Barteigenoſſen und die gewerkſchaftlich
organiſterte Arbeiterſchaft des Wahlkreiſes

Raumburg Weißenfels Zeitz!
Parteigenoſſen! Arbeiter

Das Maifeſt naht!
Wiederum rüſtet die Arbeiterſchaft aller Länder, den Welt

Feiertag würdig zu begehen. Auch die Arbeiterſchaft unſeresKreiſes wird nidt zurückſtehen, ſie wird ebenfalls den 1. Mai

ſo begehen, wie es ſich für unſere Partei ſchickt. Jn den
meiſten Orten iſt deshalb auch ſchon Stellung genommen
worden und wo das noch nicht geſchehen ſein ſollte, da erſuchen
wir unſere Genoſſen, in der allernächſten Zeit ſich zu ent
ſcheiden. Vor allem machen wir darauf aufmerkſam, daß nach
den Beſchlüſſen unſerer Kreistage die Feier ſelbſt möglichſt
nur am I. Mai zu begehen iſt, daß alſo Vor oder Nach
feiern mit der Bezeichnung „Maifeier“ nicht ſtattfinden ſollten.
Darauf ſollen ſich die Genoſſen überall einrichten.

Die würdigſte Form der Feier iſt die Arbeitsruhe.
Alle Genoſſen und organiſierten Arbeiter ſollen alſo dafür
eintreten, daß ſie am 1. Mai die Arbeit ruhen laſſen. Es
ſollen deshalb überall, wo man glaubt, feiern zu können, Be
ſprechungen der einzelnen Berufe oder Werkſtätten abgehalten
werden, damit Einheitlichkeit erzielt wird. Nur da, wo größere
wirtſchaftliche Schädigung zu erwarten iſt, ſoll man von der
Arbeitsruhe abſehen. Jedenfalls werden unſere Genoſſen ſich
durch Androhung von etwaiger Ausſperrung für einige Tage
nicht abhalten laſſen, zu tun, was ſie für richtig halten. Die
Unternehmer lernen einſehen, daß ſie die Maifeier nicht auf-
halten, noch eindämmen können. Es geht vorwärts!

Die Feier ſoll möglichſt ſo ſein, daß am Tage Ausflüge e.
ſtattfinden und abends Verſammlungen oder ſonſtige
Zuſammenkünfte, in denen auf die Bedeutung der Maibewegung
für die Arbeiterſchaft hingewieſen wird. Betreffs Redner
wird der Zentral Vorſtand auf Verlangen verſuchen, ſolche zu
beſorgen. Die Genoſſen mögen ſich deshalb an ihn wenden.

Zur Feſtſtellung der Teilnehmerzahl und der Zugehörigkeit
derſelben zu den einzelnen Organiſationen wird der Zentral-
Vorſtand Karten herſtellen laſſen, die entweder von jedem
einzelnen Teilnehmer, oder von den Organiſationsleitern aus
gefüllt werden ſollen. Das Reſultat dieſer Karten iſt dem
Zentral- Vorſtand ſofort am 1. Mai abends zuzuſenden.
Karten und Anweiſung gehen den Genoſſen nach dem
21. April zu.

Maimarken ſind wie immer angefertigt und kommen in
dieſer Woche zum Verſand. Wir bitten die Genoſſen, davon
recht regen Gebrauch zu machen damit wir auch Pulver zur
Führung unſerer Kämpfe beſitzen.

Und nun Genoſſen, auf zur Maifeier!
Zeitz, im April 1907.

Der Zentral Vorſtand.
J. A. A. Leopoldt.

Eingegangene Druckſchriften.
Bücher und Schriften:

Neue Zeit, Wochenſchrift der deutſchen Sozialdemokratie.
Heft 28. Verlag P. Singer, Stuttgart. Einzelheft 25 Pf.

Die Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Arbeite-
rinnen. Nr. 8 des 17. Jahrganges. Die Gleichheit erſcheint
alle 14 Tage einmal. Preis der Einzelnummer 10 Pf.,
Jahres- Abonnement 2.60 M. Verlag P. Singer, Stuttgart.

Der Wahre Jacob. Soeben iſt die Nummer S des 24. Jahr
ganges erſchienen. Alle 14 Tage erſcheint eine Rummer.
Preis 10 Pfg. Verlag P. Singer, Stuttgart.

Kommunale Praxis. Wochenſchrift für r n
und Gemeindeſozialismus. Nummer 15.
St Perlin. Verlag Buchhandlung Bo Gaul

uger), Berlin.Die Neue Geyellſchaft, Sozialiſtiſche Wochenſchrift. Heraus
eber Dr. H. Braun und Lily Braun. Heft 3 des 4 Bandes.
m Format iſt die Neue Geſellſchaft jetzt geändert worden.
reis v Nr. 20 Pfg., die Arbeiter- Ausgabe koſtet nach

vor 10 Pfg.

Zriefkaſten der Redaktion.
A. B. Einkommen unter 900 Mk. ſind frei von Staats

einkommenſteuer.
A. H., Halle. Die Rente muß mit angegeben werden.

Während der Krankheit gilt der Feyunion als verſteuerbar.
Die Vollrente unterſteht ebenfalls der erſteuerung, wenn da
durch ein verſteuerbares Einkommen erreicht wird.

A. S. E. 50. Unter Androhung von Strafe werden Sie

werden Sie in Strafe genommen werden.
W. E. H. Pieſteritz.

der Erbteilung der Mutter das Erbe der Kinder zinslos zur
Nutznießung überlaſſen worden iſt. Jſt das geſchehen, können
Sie keine Zinſen verlangen, andernfalls muß der übliche Zins-
fuß bezahlt werden. 2. Wenn kein Lohn ausgemacht iſt, kann
Jhre Frau nachträglich nichts verlangen, da ſie doch volle Ver
vflegung (Koſt, Wohnung, Kleidung)gerhielt. 3. Nach dem
Tode der Mutter, jetzt nicht. Bei Lebzeiten ſteht der Mutter
das Verfügungsrecht über etwaige Erſparniſſe zu.

Letzte
Berlin, 16. April.

Fritz, die Ferdinand Bonn in ſeinem Berliner Theater
vor geladenem Publikum geben wollte, verfiel der polizeilichen
Auflöſung. Bonn erklärte: „Morgen gehe ich zum Kaiſer und
beſchwere mich.“

Nachrichten.

Gefängnis verurteilte Kellner Scheffler wurde nach Verbüßung
eines Teiles ſeiner Strafe jetzt freigeſprochen; nachdem
die Sachverſtändigen jetzt erklärt haben, daß Scheffler bei Be
urteilung ſeiner Straftat den Schutz des S 51 zugebilligt wer
den muß.

Elberfeld, 16. April. Wegen Wahlfälſchung wurde der
Drucker Vogel von hier zu einer Woche Gefängnis verurteilt.
Er hatte ſein Alter um 1 Jahr höher angegeben, um ſo das
Wahlrecht ausüben zu können.

Dresden, 16. April. Das Kriegsgericht verurteilte den Zahl-
meiſter Haaſe von den Grimmaer Huſaren wegen Unterſchla
gung von 3880 Mk. zu 2 Jahren Gefängnis und Degradation.

Barmen, 16. April. Geſtern morgen hat ſich in den Park-
anlagen hier ein Liebespaar, der Fabrikarbeiter Vorſteher und
die Fabrikarbeiterin Lange erſchoſſen.

Schneidemühl, 16. April. Wegen Urkundenfälſchung und
Unterſchlagung von Kaſſengeldern wurde der Rendant der
Spar und Darlehenskaſſe in Großkorſchen, Piontkomte, zu
cinem Jahr Gefängnis verurteilt.

Revolution in Rußland.
Petersburg, 16. April. Der Konflikt zwiſchen Stolypin und

der Duma in der Sachverſtändigenfrage ſcheint endlich beigelegt
zu werden. Stolypin hat ſich mit der Zulaſſung Sachverſtän-
diger zu der Kommiſſion einverſtanden erklärt unter der Be
dingung, daß ſie ihre Gutachten abgeben, doch ſonſt keinen An
teil an den Arbeiten der Kommiſſion nehmen. Das Duma-
präſidium hat infolgedeſſen die gleiche Forderung an die Ver
treter der Regierung geſtellt.

Verantwortlicher Redakteur: Oskar Fröhlich in Halle.

MWeun? Soeben erſchienen:

Man

Preis 50 Pfg.

We Etandesamtliche Nachrichten.
Halle-Süd, Steinweg2, 15. April9

Aufgeboten: Arbeit. Köhler
und Roſine Walther Liebenauer-
ſtraße 165). Schloſſer Stumpfer-

m nagel und Martha Eichler(Pfännerhöhe 34 u. Bernhardy-
ſtraße 32). Gelbgießer Gaumitz

O u. Marie Paaſch (Magdeburger-

Nach auswärts Porto zuzüglich.
ſtraße 38 und Georgſtraße 10).
Kupferſchmied Andre u. Martha
Kahle (Halle und Neukirchen).Jeder Zeitungsleſer, jeder Politiker iſt Käufer dieſer Karte. Hrivatdozent Leſſer u. Chriſtine

Größe 100575 em. Zuſammenlegbar.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und die

Volksbuchhandlung, Halle

Knapp (Halle und Straßburg.
Polizeiſergeant Saeger u. Wil-
helmine Engelhardt Bitterfeld
und Hauſſömmern). Arbeiter

a. S., Harz 42/43. Kretſchmar u. Martha Mainzer
(Trebnitz). Hilfsſchaffner Löbel

Pfänder- Auktion. Feitr.
Mitte Mai kommen die in den

Monaten Auguſt, September,
Oktober 1906 verſetzten, aber nicht
rechtzeitig wieder eingelöſten
Pfänder von Nr. 8340 bis 10220
Ltr. M. und von Nr. 1 bis 620
Ltr. N. zur öffentlichen Verſtei-
gerung. Der Mehrerlös kann
innerhalb 14 Tagen im Pfand-
lokale ſpäter bei der Polizei-
behörde erhoben werden. Ver-
längerung findet nicht ſtatt.
Emma Voitzseh, Zeitz, Ritterstr.17.

Um Jrrtümer zu vermeiden,
zur Kenntnis, daß ich das Möbel
und Trödel- Geſchäft in unver-
änderter Weiſe fortführe, das
Pfandleih- Geſchäft iſt in die

Hände meines Sohnes, Max
jSchnabel, übergegangen. D. O

Aehtungl Kehtung!

ie FirmaJan.
35 Unichtrae 35,
Ecke Alte Promenade

emphehlt

ravatten
in jedem Façon und jeder
lreislage, herrliche Muster

Kartoffelacker i umſtändeh. und Anna Bielert (Halle a. S.
bill. abzug. (auch in kl. Parzellen). u. Canena). Viehwärter Mainzer
Näheres Dieskauerftr. 2 part. und Minna Ringe (Elberfeld).

Dr. phil. Mendelſon u Friederike
Morgen Mittwoch: Jena (Halle a. S. und Proſigk).
r eft. ärtner Hottenrott und Annaarthaſtr. 31.] Vogel (Halle a. S. u. Böllberg).

Zurſt ff. à K 80 Dſg. n. Marken. hs Eheſchlietzungen: Tapezierer
e i Schlüter u. Frida Hertel (Unter-2 Tüchtige Muurer berg 1 und Ludwig Wucherer-
2 ſtellt ein ſtraße 2). Schutzmann Froh-Architekt Röthling, Lettin a. S. burg u. Luiſe Buchmann Berlin

und Pankow). Handelsmann

mee gaſſe 2 und Kleine Klausſtr. 10).

Neu!

Arheiter-
Eliſabeth Sänger (Leipziger-
ſtraße 64 und Blücherſtraße 3).
Keſſelſchmied Meyer und Klara
Krüger Brunoswarte 5).

Geboren: Arbeiter Mikiten
Maurer
Maurer Gröſt T.

Neu! Gepr. Heilgehilfe Knobloch und 9
3

von 50 Pfg. an.

y o0

Preisloge.

e«bemuen

I in weiss u. farbig, waschecht
von 3.75 MK. an.

590 Rabatt.

Verlag und

in bester Qualität und billiger 4 e Vuret

Billig
5 Pfd. ger. Wurst oder Schmeer 3.00
4!/2 Pfd. Schweinefleisch z. Braten 3.00

4/2 Pfd. geräucherten Speck 3.00

5 Pfd. Pökelknochen 1.50
Pfd. Speck 70 Pfg.70 Pfg.
E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105.

T Tüchtiger Vorarbeiter
der ſchon im Rohprodukten-

geſchäft tätig war u. Branche
kenntniſſe beſitzt, geſucht.
J. Sternlicht, Alter Markt 11.

Tüchtige Zigarrenhausarbeiter
finden ſof. dauernde u. lohn. Be
ſchäftigung b. Ferd. Huhke, Zig.
Fabrik Leipzig. Humboldtſtr 15.
Prachtv. Nähmaſchine ſof. ſpottb.
z. verk. Geiſtſtr. 21, I Treppe.

c TTAfür die Fajerate veren iworilich: An gi

Heft 12.
Vom med. Aberglauben

vo
Dr. Ernst Thesing Magdeburg.

Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung.

n

Unſerm Verbands- Kameraden
und Kaſſierer des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins, Friedrich
Stürze, zu ſeinem 34. Geburts
tage am 16. d. Mts. ein dreimal
donnerndes Glück auſf!
Die Mitglieder des Sozialdemokr.

Pevupdbeftr Didlfothe Z.
(Svitze 20). Bäcker Schröder S.
(Büſchdorferſtr. 6). Knappſchafts-
Aſſiſtenten Probſt S. (Sagis-
dorerſtraße 1). Tiſchler Berbig
T. (Tholuckſtraße 4). Schloſſer
Metzſchker S. (Annenſtraße 3).
Stukkateur Loska S. (Liebenauer
ſtratze 17.

Geſtorben: Bierfahrer Wiſch-
höfer T., 1 J. (St. Eliſ.-Krkh.).
Witwe Spaar gebor. Schöllner,
82 J. (Schmiedſtr. 27). Arbeiter
Bartholomäus, 54 J. (Klinikh).
Obertelegraphenaſſiſtent a. D.
Lamprecht, 67 J. (Klinih). Poſt
ſchaffner a. D. Schönbrodt, 56 J.
(Wörmlitzerſtr. 104). Arbeiters
Leſſing S., 3 W. (Kl. Ulrichſtr. 5).
Kantor em. Schlegel, 77 Jahre

HalleNord, Burgſtr. 88, 15. Apr. Wedermann, 2 J. Anna u
Aufgeboten: Bäcker Fiebiger M. Otto Eiſenhut, 7, M.

und Berta Fleiſchmann (Große Frau Schuhmachermſtr. Rüdiger
Goſenſtraße 32 und Mücheln). ged. Noth, 56 J. Frau Amalie
Chemiker Dr. phil. Kloſtermann ach geb. Scheithauer, 67 J.
und Marie Berlich (Sophienſtr. 5 Elſa Uhlſtein, 21 J. Schmiede-
und Leſſingſtraße 34). meiſter Opitz, 60 J. Zimmer

Geboren: Schneider Wüſtner mann Rolle 63 J. Fabrikant
T. (Fieiſcherſtrage 45).. Polizei Seifert. 42 J. Verwitw. Frau
ſergeant Drewello S. (Friedrich Wilhelmine Löhnitz geb. Förſter,
ſtraße 30). Geſchirrführer Sachſe 72, J. rau Rentier Förſtel
T. Hermannſtr. 18) Keſſelſchmied geb, Krabbes. 91 J. Auktionator
Solfrian T. (Triftſtraße 9). eckmann, 75 J.
Maſchinenſchloſſer Henze S. (Ad-
vokatenweg 23). Arbeiter Starke Die

S. (Dölauerſtraße 1). Tiſchler Nu innS n See PDvatvereine in Preuvgen
Marſcheider S. (Deſſanerſtr. 20).
Handelsmann Nowak T. (Burg-] eue, vergrösserte Auflage.
r Geſtörven: Lehrerin a. D. Hanchuch für Behörden,
Schelle, 07 J. Warz, 10). Ar Vereine u. Gustwirte
beiterin Schmidt, 23 J. (Büſch- “privdorferſtr. 99. Jnval. Maurecrs Aber pollzel-privatrechtl. Fragen

von
Datgis T. 1 Woch. Waſſer Fpyf] NUller, Amtehretn a. D.

W Preis 3 Mark. WStandesamt Weißenfels. Zu begeben durch du

31. März bis 6. April. Volxsbuchhandlang,
Geboren: Arbeiter Heimer T. Harz 42/43.

a Seitz So rNürnberger T. Schuhmacher

Lederzurichter Mücke T. Schuh-macher Welſch Tocht. Arbeiter m
Krenßler Tocht. Geſchirrführer

IIIdagel S. Arbeiter Wimmer T.

Holzardeiterverdand Zeit

Eheſchließungen: Schloſſer

Sonntag früh starb aner-

Gieß u. Martha Berndt. Tiſchler
Wagner u. Klara Müller. Schuh-
macher Schulze u. Anna Höſſel.
Techniker Steinbecher und Lina
Kabiſch. Arbeiter Geßner und
Emilie Krieg gebor. Methfeſſel.
Kutſcher Wittenbecher u. Emma
Wengler. Arbeiter Schleffel und
Jda Grolle. Kaufmann Opitz
und Margarete Ulrich. Handels-
mann Hollſtein und Eliſe Heil.
Fleiſcher Voigt u. Amalie Kreſſe,
geb. Vogel. Kellner Schleſing
und Minna Hänert. Schloſſer
Peter u. Emma Henſchler. Heizer
Jäger und Emma Jakob. Zu
ſchneider Pauli u. Frida Kirch
hof. Arbeiter Koch u. Wilhelmine
Berholdt. Fleiſcher Lehmann u. 74Frida Langrock Schuhmacher 2 anſcbar ſeit
Mahlow und Marie Rülke. Zeranlast mich gern u koſtenlos allen
Schloſſer Böhland und Klara Lungen- und Halsleidenden mitzu

wWartet unser Mitglied

Richard Wolffert.
Die Beoerdi findet Mitt-

woch nachmittag 5 Uhr von
Ritterstrasse 15 aus statt.

Wir bitten um recht rege
Beteiligung.

d J tetlen, wie mein Sohn. jetzt LLethel Former Hahn u. Frida in einfaches, billiges etſoigtelhe
Müller. Arbeiter Benndorf u. Naturprodukt von ſeinem langwierigen

Leiden befreit wurde.
K. Baum Gaftwirt in NeuderLuiſe Feyerabend.

(Reue Promenade 4). Agent
Vereins. Zahlstelle Wersechen. Zſchäpe, 80 J. (Herrenſtraße 6).

II zm-m—m

rn

Geſtorben: Frau Thereſe
Dietrich geb. Hacke, 35 J. Johann bei Karlsbad K

J a

i Groß. Druck der Halleſchen Gemwſſenſchafts Buchdrixkerei (E. G. m. b. H.) Halle a, S,

zur Jmpfung aufgefordert werden. Laſſen Sie nicht impfen,

1. Es kommt darauf an, ob bei

ie geſtrige Vorſtellung des Jungen

Berlin, 16. April. Der am 17. Dezember 1903 zu 4 Jahren
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